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Rubinettsumbilbung in Warten? 


Rücktritt Bartels und Zalestis 


Es bröckelt 


Die Warſchauer Regierungspreſſe bereitet uns auf neue 
Ueberraſchungen vor. In kurzer Zeit ſoll wiederum ein 
Wechſel, eine Umbildung im Kabinett Pilſudski vorgehen 
und diesmal ſoll der Miniſterpräſident, die rechte Hand Pil⸗ 
ſudskis, zum Opfer fallen. Möglich, daß die Launen wech⸗ 
ſeln, daß Bartel auch nach dem Urlaub noch als Dekoration 
des Miniſteriums Pilſudski bleibt, aber lange dürfte die 
Herrlichkeit nicht dauern, bis wieder ein General, vielleicht 
Skladkowski, ſeinen Poſten übernimmt, nicht aber um wirk⸗ 
lich Premier zu ſein, ſondern um Gehorſam der „Initiative“ 
des eigentlichen Chefs und jetzigen Kriegsminiſters zu fol⸗ 
gen. Die vielgerühmte Einigkeit des Kabinett Pilſudski 
iſt längſt nur eine Sage und wir wiſſen ja aus der letzten 
Kobinettsumbildung, daß ſelbſt die Miniſter nicht wußten, 
daß ein Wechſel vorgeſehen war, bis raſch die Demiſſion 
beim Staatspräſidenten bekannt wurde und zwei neue Mil: 
glieder Aufnahme fanden, während die alten bewährten 
kurzer Hand abgeſchoben wurden. Schon damals wußten 
Pilſudski naheſtehenden Kreiſe zu berichten, daß es nicht der 
letzte Wechſel ſei, ſondern daß bald der zweite Schub folgen 
werde. Und diesmal ſcheint man gründlichere Arbeit be⸗ 
ſorgen zu wollen und alle Ziviliſten zu entfernen, alle Ba: 
ſten mit Militärs zu beſetzen. Dies wäre ja bei der Ein⸗ 
ſtellung Pilſudskis keine Ueberraſchung. denn die Wand⸗ 
jung innerhalb der Bevölkerung zum vielumworbenen 
Staatschef, läßt nur noch eine ſichere Stütze zu und das ſind 
die Militär. Van der Regierungsumbildung bis zur mili⸗ 
füriſchen Diktatur iſt ja der Weg nicht mehr fern und ſchließ⸗ 
lich nur die logiſche Entwicklung der Dinge, wie ſie ſich ſeit 
Mai 1928 vollziehen. Das letzte Interview Pilſudskis läßt 
vieſen Weg auch ahnen und der 18. Auguſt iM nicht mehr jo 
zern, an welchem eine ſenſationelle Kundgebung Pilſudskis 
liel der Tagung der Legionäre in Wilna erfolgen ſoll. 


Es iſt ein Streit zwiſchen Pilſudski und dem Miniſter⸗ 


präſidenten Bartel ausgebrochen und der formelle Regir- 
rungschef ſoll ſich bei feiner Abfahrt zum Urlaub nicht ein⸗ 
mal mit feinen Freund und Gönner Pilſudski verabſchiedet 
haben Wahrſcheinlich jind dem ehemaligen Demokraten 
Bartel noch Bedenken über die „Schagfertigkeit“ ſeines 
Kriegsminiters aufgeſtiegen und da er ber den Militärs 
nicht auf Verſtändnis rechnen kann, ſo ſoll er nicht mehr 
auf ſeinen Poſten zurückkehren. Aber es wird gründliche 
Arbeit beſorgt und darum dreht ſich der eigentliche Streit 
nicht um Bartel, ſondern um den Außenminiſter Zalesıı, der 
wie geſagt, ja nur formell Reiſeaußenminiſter iſt, während, 
wie Pilſudski bei anderer Gelegenheit ausdrücklich betonte, 
er ſelbſt alle Fäden der auswärtigen Politik in der Hand 
hält. Zaleski ſoll fallen und als Geſandter nach London 
gohen, während ihn der bisherige polniſche Geſandte in 
Moskau, Patek, erſetzen ſoll. Natürlich auch nur formell 
und gut unterrichtete Kreiſe behaupten. daß Zaleski ein 
Opfer Pateks iſt, deſſen ruſſiſche Politik er nicht billigen 
kann und man weiß ja auch, daß in den letzten Wochen die 
Differenzen zwiſchen Moskau und Warſchau geſteigert wur⸗ 
den, weil Patek nicht den Richtlinien, des Warſchauer Außen⸗ 
amtes, ſondern der Initiative Pilſudskis folgte, im Kremel 
mit der letzten Note abgewieſen worden iſt. Man ſieht, 


daß der Wechſel in den wichtigſten Miniſterien, Premier 


weit tieferer Natur ſind, als ſchlechthin 
Das nebenbei noch zahlreiche Wechſel 
u erwarten ſind, darüber berichten 
Warschau, die von der Kabinetts⸗ 
Tatſache und nicht als 


und Auswärtiges 
angenommen wird. 
auf perſchiedenen Poſten 
ja die Telegramme aus 
umbildung mitteilen, fie ſchon als 
Senſation vermelden. Kar 
Es wäre verfehlt aus den Vorgängen ſchon weitgehende 
Schlüſſe für die kommenden Exeigniſſe ziehen zu wollen. 
Aber dieſe Umgeitaltu auf den verſchiedenſten Poſten 
wird auch eine Umg DU | 

nach ſich ziehen und hier jteigen die Bedenken auf, die nicht 
mehr den friedlichen Kurs der polniſchen Politik rechtferti⸗ 
gen. Man weiß, daß der Außenminiſter Zaleski eine kleine 
Kursſchwenkung vorgenommen hat, als er von der Rhein: 
landräumung ſprach, beziehungsweiſe dem Intereſſe, welches 
Polen an dieſer Räumung habe und dies ſoll er nicht aus 
eigenem Wollen getan haben. Dem Miniſterpräſidenten 
Bartel iſt der Kurs des eigentlichen Chefs, auf Abbau des 
Parlamentarismus nicht genehm, der ſieht eine ſchwierige 
innere Kriſe kommen, welcher die Militärs nicht Herr wer⸗ 
den und da er ſeinen Einfluß nicht geltend machen kann, ſo 
ſcheidet er lieber aus dem Amt. Das r in Res 
gierungskabinetten vollziehen, iſt keine Seltenheit. das aber 
die Einheitsfront im Pilſudskikabinett bröckelt iſt eine Folge 
der unſtätigen Politik, deren Zeugen wir ſeit Mai 1926 ſind. 
Und der Kursſchwankung im Kabinett, iſt eine ſolche im 
Regierungsblock vorausgegangen. Die alten Kräfte der 
Fürſten und des adligen Klerus, die Polens Niedergang in 
früheren Jahrhunderten vorbereiteten, ſind heut mit Pil 
judskis Schutz wieder am Werk. Wer vermag heut ſchon 
zu ſagen, wohin der Weg führe? e Il. 


—, 


geitaltung der Innen⸗ und Außenpoliti? . 


gung des Aufſtandes iſt es verſchiedenlich zu 
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Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet aus Warſchau: 

Seit einigen Tagen wird in politiſchen Kreiſen 
die angeblich bevorſtehende Demiſſion des polniſchen Kabi⸗ 
netts eifrig beſprochen. Der Verſion, daß der Miniſterpräſident 
Bartel, der jeine Urlaubsreiſe nach Marienbad angetreten 
hat, nach der Rückkehr demiſſionieren werde, wird von unter⸗ 
richteten Kreiſen widerſprochen. Dagegen gewinnt das Ge⸗ 
rücht, daß der Außenminiſter Zaleski ſein Portefeuille an 
den gegenwärtigen polniſchen Geſandten in Moskau, Patek, 
abgeben foll, an Wahrſcheinlichkeit. Zaleski ſelbſt wird in die⸗ 
ſem Falle polniſcher Geſandter in London werden, für welchen 
Poſten er bereits mehrfach auserſehen war 

Für die Nachfolge Pateks in Moskau wird die Kandidatur 
des Fürsten Janus Radziwill genannt, der früher bereits 
eine ähnliche Ernennung für einen Balkanſtaat abgelehnt hat. 


Die Revolution in Liſſabon niedergeschlagen | 


Paris. Wie die Pariſer Blätter aus Liſſabon 
melden, haben ſich die Offiziere und Mannſchaften, die am 
Freitag Abend in der Zitadelle gemeutert hatten, ergeben. 
Die Zitadelle iſt von Regierungstruppen beſetzt worden. 
Führer der Bewegung war der Kommandant der Feſtungs⸗ 
garniſon, Hauptmann Gongalne. Vor der Niederſchla⸗ 
jergefehten 
zwiſchen den Regierungstruppen und den Meuterern ge- 
kommen, wobei auch Artillerie verwendet wurde. 5 


Die Aufdeckung der neuen Verſchwörung 


in Spanien 
Verhaftungen auf franzöſiſchem Boden. 


Paris, Auf Grund einer Mitteilung der ſpaniſchen Be⸗ 


hörden hat die Polizei in Narbonne im Zuſammenhang mit 


der vor kurzem aufgedeckten Verſchwörung gegen den ſpaniſchen 
König vier Verhaftungen vorgenommen. Bei den Verhafteten, 
frenzöſiſchen und ſpaniſchen Anarchiſten, wurden Schriftſtücke 
gefunden, aus denen hervorgeht, daß anläßlich der Zuſammen⸗ 


kunft des ſpaniſchen Königs mit dem Präſidenten Doumergue 


Vor der Unierzeichnung 
des Kellogg- Paktes 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird am 28. Auguſt der von dem 


amerkaniſchen Staatsſekretär Kellogg (im Bilde) angeregte 

Völkervertrag, durch den der Krieg als Mittel der internatio⸗ 

nalen Politik ausgeſchaltet werden ſoll, in Anweſenheit Kel⸗ 

loggs und der Außenminiſter der europäiſchen Mächte in Paris 
unterzeichnet werden. 
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Noch ein Todesopfer der Jtaligegpeditton 
‘ Berlin. Der „Montag“ meldet aus Kingsbay, daß ſich 
am Sonntag an Bord der „Cita di Milano“ ein To⸗ 
desfall ereignete, obgleich über die Perſon des Verſtorbenen 
ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt werde, glaube man doch 
annehmen zu dürfen, daß es ſich dabei um den Marineoffi⸗ 
zier Mariano, den einen Ueberlebenden der Malmgreen⸗ 
gruppe handele. Mariano mußte vor einigen Tagen ein 
Bein amputiert werden. Außerdem ſoll der andere Ueber⸗ 
ee der Malmgreengruppe, Zappi, ſchwer erkrankt 
ein. 10 


| 


| 


Auch in Reval ſoll eine Perſonaländerung beporſtehen, und 
zwar wird für dieſen Poſten der gegenwärtige Leiter der Oſt⸗ 
abteilung im Außenminiſterium, Holowko genannt, der bis⸗ 
her die polniſche Delegation für die Verhandlungen mit Litauen 
geführt hat. Auch ſoll der bisherige Direktor des deutſchen 
Departements im Außenminiſterium, Jaczkowski, der ſich 
zur Zeit in Urlaub befindet, auf dieſen Poſten nicht mehr zu⸗ 
rückkehren. Er wird jetzt von dem Pariſer Botſchaftsrat 
Arcicszewski vertreten, der vorausſichtlich auch ſein Nach⸗ 
folger werden dürfte. Der Direktor des politiſchen Protokolls, 
Graf Stefan Przezdziec ki, der dieſen Poſten ſeit dem Jahre 
1919 bekleidet, wird demnächſt den Geſandtenpoſten beim Quiri⸗ 
nal in Rom antreten. Sein Nachfolger wird fein Bruder, Reim. 
hard Przezdzieck. Sun . 7 
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in Canfranc ein Anſchlag auf König Alfons verübt werden 


ſollte. Gleichzeitig war auch ein Einfall ſpaniſcher Verſchwörer⸗ 


gruppen über die Grenze nach Spanien geplant. 


Frankreichs Pflicht 5 
Fur jolorligen Rheinlandrönmung. 
as is. Der ſogialiſtiſche „Soir“ verteidigt zegen die 
Angriffe ſaſt der g e een Preſ Andre ſazia⸗ 
liſtiſchen Partei die Befürwortung der bedingungsloſen 
Rheinlandräumung zum Vorwurf macht, und ſchreibt, 
Deutſchland habe das Recht, die vorzeitige Räumung des 
Rheinlandes, die im Verſailler Vertrag vorgeſehen ſei, zu 
verlangen, wenn es ſeine Verpflichtungen erfüllt habe. 
Pflicht Frankreichs ſei es alſo, der Räumung zuzuſtimmen, 
wenn Deutſchland keine Verſäumniſſe vorgeworfen werden 
können. Die ſozialiſtiſche Partei hätte den Beweis erbracht, 


daß die Rheinlandbeſetzung die Sicherheit Frankreichs nicht 


ethöhe und daß ſie im Gegenteil ein ernſtes Hindernis für 


die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung bilde. 


Paris-Brüſſel 


Paris, Ende Juli 1928. 


Bei 38 Grad Hitze im Schatlen ſaßen 300 Delegierte im 
Verſammlungsſaal der Pariſer Gewerkſchaften zur Abhaltung 
der Nationalratstagung der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei. 
300 Jacketts lagen verlaſſen im Saal herum. Man ſah nur Hem⸗ 
den und Hoſenträger. 
Fächer. 

In dieſer ſiedenden Atmoſphäre wurde die Vorbereitung der 
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei für den Brüſſeler internationa⸗ 
len Sozialiſtenkongreß vollzogen, der ſich womöglich unter den 


Und dieſe Frage ſpitzte ſich 


Keine Hand war ohne Taſchentuch, ohne 


gleichen Erſcheinungen abſpielen wird. Es wurde hier jetzt nur 
über die Abrüſtungsfrage geſprochen. 


zu einer andern zu: Soll der Sozialiſt Paul Boncour unter der 


heutigen Regierung Poincaree weiter in Genf bleiben oder nicht? 


Paul Boncour kam ein erſtes Mal nach Genf im September 
1924, als die Herriot⸗Regierung ihn dorthin delegierte und als 
ein friſcher neuer Zug infolge der Maiwahlen des Jahres 192 
in die franzöſiſche Außenpolitik kam. Als dann ſpäter Pain⸗ 
Ievee nud Briand die Führer der franzöſiſchen Delegation in 


Genf wurden, blieb Paul Boncour noch franzsſiſcher Vertreter. 
Soll er ſich nun zurückziehen, nachdem Poincarees Regierung 


hauptſächlich von der franzöſiſchen Rechten geſtützt wird? j 

Die Gegner von Boncours Anweſenheit in Genf, Bracke und 
Zyromski, wieſen darauf hin, daß man nun ſchon ſeit zehn Jahren 
eregbnisloſe Abrüſtungskonferenzen veranstalte. Sie alle haben 


«Ber doch immer der Verteidigung des eigenen Militär: und Ma⸗ 


rineſyſtems gedient. Die Arbeiterklaſſe muß wirtſchaftlich und 
politiſch noch viel mehr organiſiert ſein, um ihren Willen den 
Regierungen aufzwingen zu können. „Man ſagt, unſere Regierung 
wolle die Abrüſtung? Aber unſere Propaganda beſteht ja gerade 
darin, auf die imperialiſtiſche Politik der heutigen Regierung 
hinzuweiſen; Briand ſelbſt will Sonderabkommen, wie er ſie mit 
Polen, mit Rumänien, mit der Tſchechoſlowakei und mit Jugo⸗ 
ſlawien abgeſchloſſen hat. Das find alles verſchleierte Mi⸗ 
litärverträge, welche die Kriegsgefahren erhöhen. So wird die 
Sicherheitsfrage mit dieſen Sonderabkommen verbunden. Wer 
find nicht Gegner des Völkerbundes, aber Sozialiſten dürfen un⸗ 


ſerer Anſicht nach nur dann nach Genf gehen, wenn die Politik 
ihrer Regierung im Sinne der ſozialiſtiſchen Internationale liegt 


und wenn ſie keinen imperialiſtiſchen Pazifismus bedeutet, keinen 


ſogenannten Sozialiſtiſchen Frieden“, ſagte Zyromski. 


2 Zentralorgan der Deutſchen Sozia- „ 
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bald zehn Jahren ungeheuer viel. 


Gegen dieſe Auffaſſung ſprachen Paul Faure, Grumbach und 
Boncour ſelbſt. Sie hoben beſonders die Dienſte hervor, die ein 
Sozialiſt in Genf der Sache des Friedens leiſten kann. Als Hin: 
denburg ſeine Tannenberg⸗Rede gehalten hatte, da wollte Stre⸗ 
mann eine ganz ungeſchickte Rede zur Verteidigung Hindenburgs 
in Genf halten. Und dieſe Kataſtrophe iſt nur dadurch verhin⸗ 
dert worden, daß Breitſcheidt damals Streſemann energiſch 
warnte. Allein die Anweſenheit eines Sozialiſten in Genf könne 
1 1 daß Dinge geſchehen, an denen das Proletariat 
jahrelang leiden würde. In Genf könne man zwar keine ſozia⸗ 
liſtiſche Politik machen, aber immerhin für die Sache des Frie⸗ 
dens eintreten. Das hat man auch im Falle der ungariſchen Mi⸗ 
trailleuſen geſehen, wo Paul Boncour auf die Völkerbundskon⸗ 
trolle hinwirkte. 

Der Höhepunkt der Tagung war natürlich die mit Spannung 


erwartete Rede Paul Boncours. Es iſt dies das dritte Mal, daß 


er ſein Genfer Mandat vor einem ſozialiſtiſchen Nationalrat zu 
rechtfertigen hatte. Noch nicht dreimal hat der Hahn gekräht, ſeit 
die letzten Parlamentswahlen vorbei ſind. Hatten nicht alle Ge⸗ 
noſſen in ihren Wahlerklärungen von meiner Rolle in Genf ſtolz 
geſprochen? Gewiß vertritt der Völkerbund Regierungen, aber 
man hat die Regierung, die man verdient. Wir müſſen daher 
eine Demokratiſierung der Regierungen, die den Völkerbund bil: 
den, anſtreben. An dem Tage, an dem ſich unſere ſozialiſtiſche 
Politik von der des Außenminiſters unterſcheidet, da haben ſie ein 
Recht, mir zu ſagen: „Gehe aus Genf!“, aber dann brauchen Si@ 
mir das gar nicht zu ſagen; denn dann werde ich ſchon ſelbſt die 
Konſequenzen daraus gezogen haben. Ich ſage hier dasſelbe 
wie in Genf: Deutſchlands Abrüſtung ſollte auf Grund des Ver⸗ 
lailler Vertrages die Vorſtufe zur allgemeinen Abrüſtung ſein. 
Deshalb müſſen wir in Genf darauf abzielen, daß endlich im 
nächſten Jahr die allgemeine Abrüſtungskonferenz zuſammentritt. 
Alle Sonderabkommen Frankreichs ſind von Locarno abhängig, 
daher muß auf dem Locarno⸗Wege, das heißt, da Locarno ge⸗ 
wiſſermaßen ein Protokoll⸗Stück iſt, auf dem Wege des Genfer 
Protokolls fortgefahren werden. Denn nachdem ſich jetzt die Fi⸗ 
nanzen in vielen Ländern beſſern und nachdem die junge Gene⸗ 
ration nicht mehr ſo die Schrecken des Krieges kennt, würde der 
Höllenwettlauf allgemeiner Aufrüſtung wieder beginnen, wenn 
die Abrüſtungskonferenz nicht im nächſten Jahr ſtattfindet. Paul 
Boncours diesmalige Pariſer Rede war ſchwach. Mit 2129 Man⸗ 
daten gegen 848 wurde vom Nationalrat ſein Verbleiben in 
Genf beſchloſſen. 

Als man zwei Stunden vor Schluß der Tagung noch ſchnell 
auf die ſo wichtige Kolonialfrage zu ſprechen kam — ein erſtes 
Mal bei einem franzöſiſchen Sozialiſtenkongreß —, da waren nur 
noch 30 Delegierte anweſend. Verlorene Taſchentücher lagen im 
Saal, und einige an Hitze gewöhnte Vertreter franzäſiſcher Ko: 
lonien verſuchten, die letzten Kongreßhelden für die Kolonial- 
frage zu intereſſieren. Aber Frankreichs Brüſſeler Delegation 
hot für die Kolonien infolge zu großer Hitze keine Schweiß⸗ 
tropfen mehr übrig gehabt. Kurt Lens. 


Jukunftsmuſit 
„In Polen wird es gut ſein.“ 

Bei ſeiner letzten Rundreiſe durch Polen erklärte der 
Staatspräſident Moscicki in Czartkowice u. a.: 

„Vor ungefähr zwei Jahren habe ich geſagt „In Polen 
wird es gut ſein“. Und es muß gut werden, nicht nur des⸗ 
wegen, weil ich dieſes Polen liebe, ſondern, weil ich auf Grund 
der Beobachtung und Prüfung der Zahlen zu dieſer Ueberzeu⸗ 
gung gekommen bin. Die Entwicklung Polens ſchreitet außer⸗ 
ordentlich ſchnell vorwärts. Wenn es in gleichem Tempo wei⸗ 
tergeht, ſo werden wir nicht nur unſeren Nachbarn gleichkom⸗ 
en, ſondern dieſe ſogar überholen, denn es iſt Naturgeſetz, daß 
derjenige, der ein ſchnelleres Entwicklungstempo aufweiſt als 
andere, dieſe nicht nur einholt, ſondern überholt. Augenblick⸗ 
lich ſteht Polen von allen Ländern Europas in bezug auf das 
Tempo der Entwicklung an der Spitze. Schon in der nächſten 
Zukunft ſehe ich den Augenblick, wo unſere Nachbarn uns nicht 
nur bewundern, ſondern ſogar beneiden (21) werden. Bedin⸗ 
gung hierfür iſt jedoch unermüdliche Arbeit, die mit aller Ener⸗ 


gie fortgeſetzt werden muß.“ 
Durch allzu viele Enttäuſchungen 


Hoffen wir das beſte. 
find wir aber ſehr ſkeptiſch geworden. Verſprochen iſt uns feit 
1926 erklärte uns der Mini⸗ 


ſterpräſident Bartel 


Das 14. Deulſche Turnfeſt in Köln 


Einweihung des Fahn⸗Denkmals 


Köln. Köln ſteht ganz im Zeichen des 14. deutſchen 
Turnfeſtes; Straßen und Gaſſen zeigen reichen Flaggenſchmuck. 


ihm erſtrebte Einheit Deutſchlands ſei nach außen hin erreicht, 
aber von der inneren Einheit ſeien wir noch weit entfernt. 


Die beiden großen Rheinbrücken ſind mit unzähligen Heinen | Möge der Geiſt Jahns über alle Klaſſen, Parteien und Mei⸗ 


rot⸗weißen Wimpeln geſchmückt, die Säulen der Straßenbeleuch⸗ 
tung mit Grün umwunden. 

Am Sonntag Abend wurde auf dem der Jahnwieſe 
vorgelagerten Hügel das Jahndenkmal von Oberbürgermeiſter 
Dr. Adenauer von 50000 Kölner Turnern, Sportlern, 
Schützen und Radfahrern eingeweiht. Nach einem Chor des 
rheiniſchen Sängerbundes wies Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer 
in einer Anſprache auf Jahn als den Mann hin, der weit vor⸗ 
ausſchauend eintrat für die Einheit des Reiches und für die 
Ertüchtigung der deutſchen Jugend. Jahns Geiſt habe der deut⸗ 
ſchen Jugend neues Leben und neue Ideale gegeben. Die von 


f „W styezniu bedzie lepieil“ 
(Im Januar — 1927 — wird es beſſer werden.) Die Preiſe 
und die dauernd wachſende Teuerung haben aber bewieſen, daß 
der alte Spruch von Witos leider immer noch recht behält: 


„Jutro bedzie gorzeil“ 
(Morgen wird es ſchlimmer werden.) 
Aber hoffen wir das beſte. 


Hallerowo unterm Hammer 

Warſchau. General Haller iſt mit einigen ſeiner Ge⸗ 
treuen nach Paris ren, um dort an der feierlichen Parade 
des 14. Juli teilzunehmen, was inzwiſchen auch geſchehen iſt. 
Faſt zur gleichen Zeit aber iſt das „hiſtoriſche“ Gut des Gene⸗ 
rals, das den ehrenden Namen „Hallerowo“ führt, unter den 
Hammer gekommen. Dieſes Gut war dem berühmten Pilſud⸗ 
skigegner einmal von ſeinen Verehrern zum Dank dafür ge⸗ 
ſchenkt worden, weil er es geweſen iſt, der in einem allerdings 
kampfloſen „Siegeszug“ die preußiſchen Provinzen Poſen und 
Pommerellen für Polen erobert hatte. Hallerowo ſollte als 
Hallerſcher Familienbeſitz für ewige Zeiten an dieſen Sieges⸗ 
zug des Generals erinnern. Haller hat aber, wie ſo viele an⸗ 
deren Herren Offiziere, Bankdirektoren, Ingenieure und Bes 
amten, denen die den Deutſchen abgenommenen Muſtergüter von 
ihren einflußreichen Freunden zugeſchanzt wurden, ſeinen 
„hiſtoriſchen ewigen Beſitz“ derart herunter kommen laſſen, daß 
das Gut in die Hände der Gläubiger des Generals geriet, die 
es nun gefühllos verſteigern laſſen. 

Die Sache hat jedoch auch eine höchſt ernſte Seite. In den 
erſten drei Jahren, nach der Wiedergeburt Polens. als der 
größte Teil Polens noch unter den Folgen der Zerſtörungen 
des furchtbaren Krieges litt, lebte Polen faſt ausſchließlich von 
den Ernteerträgniſſen der im allgemeinen muſterhaft bewirt⸗ 
ſchafteten Güter der beiden ehemaligen preußiſchen Provinzen. 
Inzwiſchen wurden zahlloſe deutſche Beſitzer, glänzende Fach⸗ 
leute, enteignet, und weite Strecken Landes büßten einen großen 
Teil ihrer bisherigen Ertragsfähigkeit ein. Und jo kommt es, 
daß Polen nach der Wiederurbarmachung der vom Kriege ver⸗ 
wüſteten Strecken, eigentlich große Ernteüberſchüſſe haben 
müßte, von Jahr zu Jahr gezwungen iſt, bedeutende Mengen 
von Getreide einzuführen. Allerdings wird auch Jahr 
für Jahr zu weit billigeren Preiſen, als zurückgekauft werden 
muß, Getreide ausgeführt. Der Erfolg der notwendigen Rück⸗ 
la aus dem Ausland zeigt ſich dann in den ungünſtigen 
Ziffern der Handelsbilanz, weshalb denn, wie gerade jetzt wie⸗ 
der, ganz plötzlich von einem Tag auf den anderen, die Getrei⸗ 
deeinfuhr unter berechtigten lauten Klagen aller Beteiligten, 
die große Summen verlieren, verboten wird. 


Die suche nach Amundſen wird forkgeſetzt 

Oslo. Nach einer Mitteilung der Admiralität werden 
norwegiſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe und Küſtendamp⸗ 
fer die Suche nach Amundſen fortſetzen. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Eisbrecher 
„Malygin“, nachdem er noch das Gebiet der Hoffnung⸗ 
und Kar en nach Amundſen abgeſucht hat, die Eis⸗ 
grenze verlaſſen und iſt jetzt nach Archangelsk unterwegs. 
Von der „Latham“ und ihrer Beſatzung konnte keine Spur 
feſtgeſtellt werden. 
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nungen hinweg zu einer Volksgemeinſchaft führen. Profeſſor 
Dr. Berger legte in Namen der deutſchen Turnerſchaft 
und des Vorſitzenden der Turngemeinde Berlin zwei Kränze 
am Denkmal nieder. In ſeiner Anſprache wies Prof. Dr Ber⸗ 
ger darauf hin, daß das Laub des zweiten Kranzes von der 
Eiche in der Haſenheide ſtamme, unter der Turnvater Jahn 
ſeine Schüler verſammelt hatte. 

An der Feier nahm auch der Enkel des Turnvaters 
Jahn teil, der gegenwärtig in Chicago lebt und zum deutſchen 
Turnfeſt nach Köln gekommen war. 


Die ſugoflawiſche Regierungskriſe 

Belgrad. Der Vertrauensmann der Oppoſition, Ing. 
Saytſchitſch, begab ſich am Sonntag Mittag abermals zum 
König, um ihm den Bericht über den endgültigen Beſchluß der 
Kroaten zu erstatten. Da die Vereinigte Oppoſition nach wie 
vor auf ihrem Standpunkt verharrt, iſt mit einer Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Oppoſition auch bei einer neutralen Regierung 
nicht mit Sicherheit zu rechnen. Sonntag begannen neuerlich 
die Verhandlungen zwiſchen Stanojewitſch und dem König, in 
deſſen Verlauf Stanojewitſch dem König mitteilte, daß die poli⸗ 
tiſche Lage auf parlametariſche Grundlage verlegt wurde. Stanoje⸗ 
witſch hatte auch Veſprechungen mit dem demokratiſchen Partei⸗ 
chef Davidowitſch. Die politiſche Lage hat ſich weſentlich geün⸗ 
dert, da nicht mehr von einer neutralen Regierung, ſondern von 
einer Negierungsbildung die Rede ift, an der ſich auch Männer 
der bisherigen Regierung, die das volle Vertrauen ihres Par⸗ 
teiklubs beſitzen, beteiligen ſollen. Dieſe Verhandlungen ſollen 
auch noch fortgeſetzt werden. 


Cook nicht wiedergewählt 

London. Auf der Freitagstagung der Bergarbei⸗ 
tergewerkſchaft in Liandudno wurde Herbert 
Smith und Tom Richards vom Präſidenten bezw. Vize⸗ 
präſidenten der Vergarbeitergewerkſchaft wiederge⸗ 
wählt. Der Sekretär der Bergarbeiter Cook, der wie⸗ 
derum als Vertreter bei dem Generalrat des Gewertſchafts⸗ 
kongreſſes aufgeſtellt wurde, iſt nicht wieder gewaä hit 
wor 5 n. Dagegen wurden Henkins und Jones wieder⸗ 
gewählt. 


Eine Warſchauer Feuerwerksfabritk 
in die Luft geflogen 

Warſchau. Am Sonnabend Nachmittag flog in einem 
Vorort won Warſchau eine Feuerwerksfabrik in die Luft. 
Vier Perſonen ſind getötet worden. Die Exploſion ereignete 
ſich in dem Augenblick, als nach Arbeitsſchluß vom Kaſſierer 
die Lohnzahlung vorgenommen werden ſollte, wobei ſich 
dieſer eine Zigarette anzündete. Der Urheber des Uns 
glückes konnte mit ſchweren Brandwunden geborgen wer⸗ 


den. 
Der franzöſiſche Ozeauflug 

Paris. Schiffsleutnant Paris if; am Sonntag um 17,05 
Uhr in Breſt zu ſeinem Ozeanflug geſtartet. Um 11 Uhr erhielt 
er vom Martneminiſterium die telegraphiſche Weiſung, den Flug 
über den Atlantiſchen Ozean zu verſuchen, wenn er die Wetter⸗ 
bedingungen für günſtig erachte. Das Telegramm empfahl die 
größte Flugzeit ſowohl auf dem Hin⸗ wie auf dem Rückfluge 
über Neufundland. Vor dem Start erklärte Schiſſsleutnant 
Paris, daß er nicht mehr als 16 Stunden für die 2080 Kilometer 
betragende Entfernung Breſt—Azoren zu benötigen gedenke. Auf 
den Azoren wird das Waſſerflugzeug „La Fregate“ von einem 
ſranzöſiſchen Apiſo mit neuem Brennſtoff verſehen. Paris rech⸗ 
net für die weitere Flugſtrecke von insgeſamt 6760 Kilometern 
über die Bermudas⸗Inſeln nach Neuyork mit einer durchſchnitt⸗ 
lichen Stundengeſchinwdigkeit von 140 Kilometer. 


fouba der $pieler 


Roman von Edgar Wallace. 
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„Nein, Herr Inſpektor. Es war Kurzſchluß in der Leitung 

als wir ihn wegtrugen, und deshalb mußten wir die Arbeit 
bei Kerzenlicht ausführen.“ 

Der Inſpektor nahm die Schrauben mit in das andere Zim⸗ 
mer und legte ſie auf ein Stück Schreibpapier. Sie waren ſehr 
dünn, kaum größer als Stiftnägel, und am oberen Ende befand 
ich ein Metallkopf. 

„An denen werden wir keine Fingerabdrücke feſtſtellen kön⸗ 
nen.“ ärgerte ſich Trainor. „Trugen Sie Handſchuhe, als Sie 
geſtern abend ausgingen, Miller?“ 


Ja. 

„Bringen Sie ſie einmal her.“ 

Die Handſchuhe waren aus grobem Leder. 

„Es kann einem Fremden nur unter Schwierigkeiten mög⸗ 
lich geweſen ſein, die Schrauben zu entdecken, daher kann ſie nur 
einer, der mit der Wohnung eng vertraut ‘it, gehandhabt haben. 
nicht wahr?“ 

Ja, ſie ſind nicht leicht zu erkennen,“ gab der andere zu. 
„Herr Louba vergaß ſie gewöhnlich. Vor einigen Jahren hatte 
ich wegen der Schrauben ſogar Unannehmlichteiten. Herr Louba 


75 wollte jemand möglichſt raſch aus der Wohnung heraus haben, 


und ich hatte die Schrauben ſo feſtgezogen, daß er ſie nicht auf⸗ 


brachte. Es war an einem ebenſolchen Abend wie geſtern.“ 


„Eine Frau?“ 

„Ja, Herr Inſpektor. Einer ſeiner Freunde kam zu Beſuch. 
Ich weiß im Moment nicht mehr, wer. Jedenfalls wollte er ſie 
ſo ſchnell wie möglich aus der Wohnung heraus haben.“ 


Miller entſann ſich nicht mehr an Einzelheiten, außer daß 


Louba ſich beim Verſuch, die Schrauben aufzudrehen, die Haut 
verletzt hatte. Das Mädchen hatte er nicht zu Geſicht bekommen. 
Sie war ſehr jung und eine beſonders intime Freundin Herrn 
Loubas und beſaß einen eigenen Schlüſſel. Sie pflegte zu kom⸗ 
men, wenn Miller Ausgang hatte. Louba ließ ſie dann über die 
Lieſerantentreppe hinaus. 1 e 

„Sie iſt die einzige, von der ich weiß, daß er ſich mit ihr ir⸗ 
gend welche beſondere Mühe gab. Er pflegte alle jeine Seiden⸗ 
foffe und Schnitzereien herauszukramen, um fie ihr zu zeigen. 


Ich wußte immer, wann er ſie erwartete, denn dann lag immer 
der ganze fremdartige Krimskrams herum. Ich glaube, ſie in⸗ 
tereſſierte ſich ſtark für den Orient. Das war, ſoweit ich mich 
entſinne, das letztemal, daß ſie zu ihm kam — an dem Abend, an 
dem er das Fenſter nicht aufbekam. Es gab allerhand Aufre⸗ 
gung, weil die Einbrecherglocke in Gang geriet, aber Herr Louba 
muß ihr geſagt haben, um die Rüdjeite des Hauſes herumzulau⸗ 
fen, denn der Portier ſah ſie überhaupt nicht.“ 

„Hatte Herr Louba ſehr viele Damenbekanntſchaften?“ 

„Ein paar,“ entgegnete Miller lakoniſch. 

Trainor ging ſehr vorſichtig mit den Schrauben um. 

„Kann Charlie etwas von den Schrauben gewußt haben?“ 
fragte er. 5 

„Möglich. Manchmal kommt es mir vor, als ob er ſchon 
einmal hier geweſen ſei, und im Geiſte habe ich ihn ſogar mit 
der Geſchichte verknüpft, die ich Ihnen eben erzählte. Es iſt 
merkwürdig, daß mir das paſſiert iſt, denn ich entſinne mich 
ſeiner nicht beſonders gut.“ 

„Die Dinge, deren Sie ſich nicht entſinnen können, würden 
ein ziemlich großes Bücherbrett füllen,“ ſagte Trainor gereizt. 


Kapitel 19. 
Charlie und Kate. 

Viele Millionen Menſchen laſen an jenem Morgen mit In⸗ 
tereſſe und angenehmem Nervenkitzel die Mordaffäre Louba in 
der Zeitung. Ein Mann aber las ſie mit aſchgrauem Geſicht und 
zitternden Händen. 

Herr Charles Berry war ein von der Natur nicht gerade 
günſtig bedachter Mann von fünfunddreißig Jahren. Die Linien 
in ſeinem Geſicht ließen nichts Gutes herausleſen. Seine niedrige 
Stirn, das gerade, ſchwere Kinn, die breite Naſe, all das er⸗ 
zählte eine eindeutige Geſchichte. Buſchige ſchwarze Augen⸗ 
brauen, die über den für das breite Geſicht etwas zu klein ge⸗ 
ratenen Augen zuſammenliefen, beſtätigten das, was die ande⸗ 
ren Züge andeuteten. ! 

Er ſaß zuſammengekauert in einem Lehnſtuhl im oberſten 
Stockwerk des Wilberbaun Temperance Hotels, biß ſich ziellos 
on den Nägeln herum und hatte eine Zeitung ausgebreitet vor 
ſich. 

„Charlie genannt,“ murmelte er. 

7 Dann ſtand er auf, wankte durch das Zimmer und ſtieß eine 
Tür auf. 5 
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„Louba iſt tot!“ flüſterte er Heiler, 

Eine Frau ſaß dort am Fenſter. Sie hatte die Arme auf 
den breiten Fenſtervorſprung aufgeſtützt. Man mußte ſie noch in 
ihrer verwelkten Art hübſch nennen, trotz des Puders, den fie 
ziemlich dick aufgetragen hatte, und trotz der übertrieben rotge⸗ 
ſchminkten Lippen. Sie wandte ihre tieffliegenden Augen der 
ungefügen Geſtalt im Türrahmen zu. 

„Du lügſt wohl,“ ſagte fie. „Falls er aber wirklich tot iſt. 
dann hoffe ich, er iſt in der Hölle.“ 

Mit einem Sprung war er im Zimmer, packte ihren Arm 
und riß ſie empor. 

„Das hofſſt du, fo, jo!“ ſprudelte er wütend heraus. Dann 
ſchlug er ihr mit der offenen Hand ins Geſicht, ohne daß ſie zu⸗ 
ſammenzuckte. „Ohne ihn können wir nicht leben, zum Teufel 
mit deinen Hoffnungen! Was wirft du jetzt anfangen, du häß⸗ 
liches Weibſtück? Du wirft noch keine tauſend Lei bezahlt be⸗ 
kommen, wenn du in der Bolida ſingſt — und tauſend Lei find 
außerdem nicht einmal fünf Cent wert.“ 

„Ich werde arbeiten,“ ſagte ſie. 

„Ja, höchſtwahrſcheinlich! Schau her — lies das da.“ 

Er ſtopfte ihr die Zeitung in die Hand und ſtarrte ſie an, 
während ſie las. 

„Das geht auf dich. Haſt du ihn getötet?“ fragte ſie. 

Er ſtieß einen tieriſchen Laut aus und umklammerte ihren 
Hals. Er ſchüttelte ſie ſolange, bis ſich ihr die Augen ſchloſſen 
und ſie ſchweratmend zurückſank. 

„Frag mich das noch einmal, du Dummkopf! Frag mich 
das noch einmal und ich zeige dir, was ich tun werde. Ich ver⸗ 
560 dich. Charlie Berry hat feinen alten Beruf noch nicht ver⸗ 
geſſen.“ 

„Ich wünſche mir nichts ſehnlicher, als daß du mir ein Pfund 
von irgendeinem Gift gäbeſt,“ ächzte fie und hielt ſich an dem 
unteren Geſtänge des Bettes feſt. „Ich weiß nicht, wie ich es 
all dieſe Jahre ausgehalten habe. Und jetzt gibt es keinen Aus⸗ 
weg mehr, nachdem er tot ft.“ 

„Es gibt keinen Ausweg!“ erklärte er. „Auch für mich gibt 
es keinen Ausweg. Hab ich dich nicht geheiratet? Hab ich dich 
nicht aus dem Schlamm herausgezogen und eine anſtändige 
Frau aus dir gemacht?“ 

„Hätteſt du es doch unterlaſſen,“ ſagte ſie und begab ſich wie⸗ 
der zurück zu ihrem Stuhl am Fenſter. g 

Er ſtierte ſie an. 


Gorſſetzung folgt.) 
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kenntlich zeigen wollen, . E 
über das Ziel hinausſchießt und die chriſtliche Lehre dadurch 


Dienstag, den 24. Juli 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 24. Juli 1928 


Polniſch⸗Schleſien Betriehsrätetonfereng der Freien Gewerkechaften aus dem Bergbau 


Lob des Waſſers 


Wer wagt es. Rittersmann oder Knapp, zu tauchen in dies 
ſen Schlund. — Das ſchrieb einſt Schiller. Er iſt längſt tot, ſonſt 
hätte er das Manuſtript dieſes Gedichtes längſt verbrannt, an⸗ 
ſtatt es in ſeinen berühmten „Sämtlichen Werken“ der Nachwelt 
zu erhalten. Und der Dichter ſelbſt würde im Golf von Genua 
Kopfſprünge machen oder zeitgemäß zwiſchen Dover und Calais 
einen neuen Weltrekord zuſammenſchwimmen. Iſt das heute 
noch ein Wagnis? — Ich glaube nicht” 

* * ** R 

Wiaſſer ist Trumpf! Bei die Hitze — ſo jagt der Berliner. 
Das feuchte Element ſei gelobt und geprieſen im Namen Allahs 
und ſeines Propheten. Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
panſchen und planſchen in den Gefilden Poſeidons. Am liebſten 
verlegten wir unſeren ganzen Haushalt an den Strand der 
Seen und Flüſſe. — Wir netzen Zunge und Gaumen mit den: 
vielgeſchmähten Stoff der Enthaltſamen. Wir danken allen gu⸗ 
ten Geiſtern für die ſonſt nicht zu findende Gerechtigkeit, die uns 
zu, der brennenden Sonne das kühlende Waſſer ſpendet. 


* * “ 

Im Anfang war das Waller. So ſchrieb einſt (in grauer 
Vorzeit] ein Pgiloſoph. Ich weiß nicht. ob es wahr iſt. Aber 
wenn es kein Waſſer gäbe, die Erde gliche einem Krematorium. 
Waſſer, Waſſer, Waſſer! Das iſt der Ruf aller Pflanzen, Tiere 
Fr Menſchen ohne Anterſchied der Partei, ohne Unterſchied der 
Pation, 


* * * 
Sebaſtian Kneipp verkündete dazu die Heil. 
kraft des Waſſers. Kaltes Waſſer ſoll den Körper heilen und 
ſchützen. Kneippen (mit zwei p] ſei beſſer den Kneipen (mit 
einem p), ſo verkünden Jünger und Jüngerinnen des alten Prä⸗ 
laten aus Wörishoven. — Das eine ſchließt allerdings das an⸗ 
dere nicht aus. Jedenfalls dürfen wir jetzt ruhigen Gewiſſens 
Kneippianer werden, wenn auch freibleibend. — 
£ Wenn das jo weiter geht, wenn die Sonne ſich nicht mäßigen 
wird, dann iſt das Alkoholverbot überflüſſig. Wir werden uns 
ohne geſetzlichen Zwang ganz dem Waſſer ergeben. Wir werden 
uns dann zuproſten mit dem alten Vers, mit dem ſchönen Vers: 
Trinkt Waſſer, wie das liebe Vieh, 
Und denkt es ſei Crambambuli! 


Cepernit s Suche nach Hilfe 

Dieſer Held von Organiſations vertreter. der ſo manchen 
braven Kumpel verführt hat, iſt heute bereits am Abſterben. Die 
vernünftigen Mitglieder ſeiner Organiſation haben ihn erkannt 
und deshalb iſt ein großer Teil feiner Mitglieder bereits zum 
Zentralverband übergetreten. Er jelbit ſucht Hilfe, einmal bei 
der Polniſchen Berufsvereinigung, das andere Mal beim Zen⸗ 
tralverband. Um beiden gerecht zu werden, beſchimpft er den 
Bergarbeiterverband ſowie die freien Gewerkſchaften mit Aus⸗ 
länder und ähnlichem. Er vergißt, daß ihn die Arbeiter gar nicht 
ernſt nehmen, wenn er bei Belegſchaftsverſammlungen ſpricht. 
Wie wir erfahren, hat der Hilfeſuchende bei der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft [Herrn Kott), als ihn dieſer gerauswerfen wollte, himmel⸗ 


Und der ſelige 


hoch verſichert, daß er (Cepernit) mit dem Zentralverband nur 


ſympathiſtere, niemals aber seine Taktik gutherße, weiter jagt 
Cepernil, einem Streit in Polniſch⸗Oberſchleſien darf man nicht 
5 Am BT ng die . über einen Be: 
triebsrätetongreß beriet, war Ceperni undſätzli en. 
Kommt eine ſolche Koryphäe aber pilfeuuchend ee Be. 
der, dann kann er nicht genügend radikal gegen anderen ſich 
gebärden. Es ſcheint, als wenn Cepernik ſich nach einem Ge 
werlſchaftspoſten umſieht, oder aber Hai er genug gearbeitet und 
muß wegen Ueberanſtrengung der Begriffe zwangsweiſe in Ur⸗ 
laub geſandt werden. = 


—— — 


Ein Pfarrer, der wegen einer deutſchen Kranz⸗ 
ſchleife eine Begräbnisfeier ſtört 

Erſt vor kurzem ſchrieben wir, welch einen Batzen Geld die 
Staatslaſſe jährlich dem katholiſchen Klerus zur Verfügung 
ſtellt, und welch horrende Summen das Volk direkt aufwenden 
muß, um den Geldhunger der Vertreter Gottes auf Erden zu 
befriedigen. Kein Wunder alſo, daß es den Sendboten Noms 
auch im republikaniſchen Polen gan? beſonders gut geht und 
daß ſie ſich als dankbare Christen dem Staate gegenüber er- 
auch wenn dieſe Erkenntlichteit weit 


auf den politiſchen Kampfboden und kämpfen hier nicht nur 
gegen den Kommunismus und Sozialismus, — 5 auch ge⸗ 
gen das Deutſchtum, welchem ſie hier in Oberſchleſten viel, ja 
ſogar faſt alles, was fie bisher als Beſitztum ihr Eigen nen⸗ 
nen, zu verdanken haben. Im Kampf gegen das Deutſchtum 
heben ſich nun die Diener Gottes ganz beſonders hervor. Es 
iſt unverkennbar, daß ſie hier auf höhere Anweiſung handeln 


müſſen, ſonſt müßte doch dieſer Kampf 5 a 855 
5 m 


Majeſtät des Todes f 
Das ſcheint ſo manchen 


ma 
Deutſchtum auch übers Grab hinaus. 
Pfarrers Deviſe zu ſein. 

Es war am vergangenen Sonnabend in Bogutſchüg⸗Nord. 
Da trug man eine brave fromme Frau zu Grabe deren ganzes 
Sinnen und Trachten ihr ganzes Leben lang Gott und der 
Kirche gewidmet war. Pflichtgemäß erſchien auch gegen gute 
Bezahlung der Pfarrer Scigalla ſelbſt. jedenfalls um das Be⸗ 
gräbnis beſonders weihevoll zu geſtalten. Doch das Gegenteil 
deſſen trat ein als der Pfarter einen Kranz gewahrte, deſſen 
Schleife eine deutſche Widmung der Angehörigen und Kinder 
trug. Er ſtellte zunächſt einen Sohn der Verſtorbenen des⸗ 
wegen zur Rede und gab laut ſeinem Mißfallen darüber Aus⸗ 
druck, daß man es wagt in Polen ſich Kranzſchleifen mit deut⸗ 
ſcher Schrift zu bedienen. Doch „Seine Hochwürden“ der Pfar⸗ 
rer iſt hier an die richtige Adreſſe gekommen. Der Sohn ver⸗ 
bat ſich dieſe pietätloſen Kritteleien ganz entſchieden und machte 
den Pfarrer auf ſeine Pflichten aufmerkſam. Dieſe Zurecht⸗ 
weiſung gefiel nun begreiflicherweiſe dem Pfarrer nicht, weil 
er doch von feinen Schäfchen jo etwas wohl nie erwartet hätte. 
Als er nun mit ſeiner Weisheit in dem ſich entſpinnenden 
Wortgefecht zu Ende war, wollte er ſchließlich die Flucht er⸗ 
greifen, was jedoch von den 
hindert wurde. 


— nn 


Angehörigen durch Bitten ver⸗ 


Die ungeklärte Lage im Bergbau hat es notwendig ge⸗ 
macht, daß die Betriebräte der Freien Gewerlſchaften auf 
den Sonntag, den 22. 7., vorm. 9% Uhr, nach Königshütte 
zuſammengerufen wurden. Auf der Tagesordnung war ein 
Punkt „Die Lage im Bergbau“. Das Wort dazu erhielt 
von Kam. Nietſch der Kam. Buchwald. B. referierte über 
die Wirtſchaftslage im Bergbau, die Lohnbildung des Berg⸗ 
arbeiters und die letzten gepflogenen Verhandlungen mit 
den Kohlenbaronen. Im Zuſammenhang mit dieſem gab 
Kam. B. den Bericht von der letzten Sitzung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. Vom Kam. Nietſch ſodann wurde das Schrei⸗ 
ben des Zentralverbandes für Bergbau verleſen, wo die 
Freien Gewerkſchaften zum Demonſtrationsſtreik aufgefor⸗ 
dert . g 

ie darauffolgende Diskuſſion, die ſehr reichhaltig war, 
ergab ein Bild, das auf den einzelnen ae Nei⸗ 
gung zum Proteſtſtreit beſteht. Ein Teil der Arbeitgeber 
hat bereits für den 23. und 24. d. Mts. Feierſchichten einge⸗ 
legt, ein anderer Teil hat für den 25. d. Mts. die Feier⸗ 
ſchicht beſtimmt. Die Diskuſſion hatte reſtlos den Stand⸗ 


punkt einer Kampfanſage gefordert. Alle waren der Anſicht, 
daß dies von einer Richtung allein nicht zum Vorteil der 
Ar eiterklaſſe gereichen kann. Die Arbeiterſchaft Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens kann nur durch einen allgemeinen Streik 
etwas erreichen, dazu fordert die Konferenz, daß im Falle 
einer ungenügenden Lohnerhöhung die Arbeitsgemeinſchaft 
einen allgemeinen Betriebsrätetongreß einberuft, der dann 
mit den Gewerkſchaften die weiteren Schritte beſchließt. Ein 
Proteſtſtreik im Bergbaurevier wird von der Arbeiterſchaft 
nicht gut geheißen. x 

Die Konferenz hatte die Haltung ihrer Vertreter in der 
Arbeitsgemeinſchaft gutgeheißen. 

Zum Ausgleich der beiden Reviere wurde die Forde⸗ 
rung auf vollſtändige Aufhebung einer Differenz geſtellt. 
Die heutige Regelung kann nur worübergehend ſein. 

Eine Regelung der Entlohnung der Lohnarbeiter auf 
den Gruben wird der Tarifgemeinſchaft überwieſen. 

Nach vierſtündiger Tagung konnte Kam. Nietſch mit 
Dank an die Erſchienenen die Konferenz ſchließen. 


— 


Der Verfall der Weichſel 


Ungehenre Sandbänke, zerſtörte Buhnen, fortgeriſſenes Land 


Am vergangenen Sonntag fand von Bromberg aus ein 
Dampferausflug nach Thorn ſtatt, der den Teilnehmern lange 
Zeit in Erinnerung bleiben wird. Leider in keiner guten. An 
Stelle mittags in Thorn zu ſein, ſaßen die Ausflügler nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr hoffnungslos feſt, ſo daß ſie ausgeladen 
wurden und einen beſchwerlichen Marſch nach Thorn über 
Floßholz, durch Weidenſträucher und Dickicht antreten mußten. 
Schuhe und Strümpfe, auch jo manches neue Sonntagskleid 
gingen bei dieſem „Vergnügen“ vorzeitig den Gang alles 
Irdiſchen. x 

Bei dem heißen Sommerwetter führte die Weichſel 0 
wenig Waſſer, daß es ein Kunſtſtück des Kapitäns war, über⸗ 
haupt ſo weit zu kommen. Man hatte Muße, Betrachtungen 
über den Verfall anzuſtellen, in dem ſich alle Anlagen zur 
Sicherung des geregelten Stromlaufs letzt befinden. Wenn 
ſchon die Ufer der kleineren Flüſſe, wie z. B. die der Brahe, 
und die Pfähle in ihr ein erbärmliches Bild bieten, ſo ſieht es 
an der an und für ſich reißenden Weichſel geradezu kataſtrophal 
aus. Während früher dauernd an Ausbeſſerungen der alten 
und an Neuanlagen friiher Buhnen gearbeitet wurde, herrſcht 
heute friedliche Stille an den Ufern des großen Stromes, der 
wieder völlig in den wilden Urzuſtand zurüchſinkt. Gewiß iſt 
die Regulierung dieſes mächtigen Stromes von 1076 Kilometer 
Länge eine koſtſpielige Arbeit, die man auf zirka 800 Millionen 
Zloty veranſchlagt hat. Um fo mehr hätte man das ſchon Be⸗ 
ſtehende erhalten müſſen, um die um fo viel teureren Koſten 
für ſpätere Neuanlagen zu jparen. £ 


USE GENSBEHÄDREIRERJSEREIRLFEUHIENREIRENBDENNENEN EN 

Es iſt nun begreiflich, daß dieſer bedauerliche Zwiſchen⸗ 
jall auf das Publikum und auf die Angehörigen, welche der 
Toten das letzte Geleit gaben, einen ſehr peinlichen Eindruck 
gemacht hat. Aber was kümmern den Pfarrer Trauer und 
Sorgen der Hinterbliebenen? Er kann es ruhig wagen den 
ſeeliſchen Schmerz der Kinder und des greiſen 79 jährigen 
Vaters einer deutſchen Schleife wegen mit Füßen zu treten! 
Und das will ein Moralprediger ſein, der das Voll für den 
Himmel reif machen will! Daß er nun an ſeine Lehre ſelbſt 
nicht glaubt, dieſes beweiſt wiederum dieſer Vorfall und zahl⸗ 
teiche andere Fälle wie gemein Pfarrer Scigalla mit dem 
ärmeren Teil jeiner Pfarrfinder umſpringt. Und wie ſagte 
dann Chriſtus, der die geſchäftstüchtigen Glaubensgenoſſen aus 
dem Tempel hinausjagte? Hütet Euch vor den Schriftgelehr⸗ 
ten und Phariſäern, den Heuchlern. welche nach außen nor den 
Leuten ſchön in die Augen fallen! uſw. Mir deucht, daß wir 
in unſerer Zeit einen ſolchen Chriſtus auf Erden wiederum ſehr 
nötig hätten und zwar gegen die Verfechter ſeiner eigenen 
Lehre, damit er ſie zumindeſt in ihre Schranken weiſt. oder 
aber zum Tempel hinauswirft. Und der Völkerbund. der ſich 
die hohe Aufgabe geſetzt hat. den ewigen Frieden den Menſchen 


auf Erden zu ſchaffen. wird erſt dann näher zum Ziele Toms 
men, wenn er dieſe heimlichen Unruheſtifter nicht mehr als 
Gegner hat. 


Denn Sie find ein wahrer Hirte 

Der Oberrabbiner von Alexandrow, Icet Mandel Danziger, 
hat anläßlich des Beſuches des Staatspräſidenten in Alexan⸗ 
drow an dieſen ein Schreiben gerichtet, in dem es u. d. heißt: 
„. . denn Sie ſind ein wahrer Hirte, der das Banner der Ge⸗ 
rechtigkeit allen Bewohnern dieſes Landes ohne Unterſchied 
ihres Glaubens voranträgt. Da Sie alſo die Verkörperung 
der Pfalmenworte ſind: Er wird herrſchen über die Armen 
des Volkes, die Söhne der Armen hochheben und die Gewalt⸗ 
tätigen ftrafen“, erfüllt ſich in Ihnen das Wort des Pfalmiſten. 
„Sein Name wird währen ewiglich, ſolange die Sonne mähret.“ 
Möge dieſes Schreiben als Zeichen des Ausdrucks der herzlichen 
Beziehungen zwiſchen der polniſchen Nation und den polniſchen 
Bürgern judiſcher Abſtammung gelten. Geſegnet ſei Dein 
Eingang und Ausgang.“ — Ob der Rabbiner wohl im Namen 
ſeiner Gemeindeglieder gehandelt hat? 


Kühler Empfang der Polen aus Amerika 

Am Sonnabend Vormittag ſind die polniſchen Ausflügler 
über Krakau in Kattowitz eingetroffen. Es fanden die üblichen 
Empfangsfeierlichkeiten und Beſichtigungen ſtatt. 
Empfang am Bahnhof waren behördliche Vertreter, ſo u. a. 
2. Bürgermeiſter Skudlarz und Polizeikommandant Jeziorski 
zugegen. Zu Ehren der Gäſte fand im Stadthauſe ein Raut ſtatt. 
Die „Polonia“ läßt ſich in ihrer Sonntagsausgabe allerdings 
darüber aus, daß der Empfang der Nationalpolen aus Amerika 
durch das Empfangskomitee am Bahnhof nicht überaus herz: 
lich geweſen if, 


Beim 


Da man aber gegenwärtig nur 7 bis 8 Millionen jährlich 
für die Regulierung der Weichſel ausgibt und keineswegs nach 
einem einheitlichen Plan baut, dürfte die Geſamtregulierung 
erſt in 100 Jahren vollendet ſein. Ja, noch länger, denn in 
dieſem Jahr entfallen von genannter Summe allein 3 Millionen 
auf Hafenbauten in Warſchau. 

So läßt man alſo im Anterlauf der Weichsel ihren Willen, 
die Folge iſt, daß heute bereits durch das Hochwaſſer im Früh⸗ 
jahr nud Herbſt wieder große Stücke des durch alle möglichen 
Anlagen gewonnenen Landes fortgeriſſen ſind und daß anderer⸗ 


ſeits bei heißem Wetter ungeheure Sandbänke die ganze 
Schiffahrt lahmlegen. ! 
Hier wäre ein geeignetes Tätigkeitsfeld für die „Fluß⸗ 


und Meeresliga“, ihre Mitglieder in den Dienſt einer guten 
Sache zu ſtellen und nachdrücklichſt die Erhaltung der Schiff⸗ 
barkeit der polniſchen Flüſſe zu fordern. 

Wäre den Patrioten vom Schlage der „Fluß⸗ und Meeres: 


liga“ mehr an der Wohlfahrt des Landes gelegen, dann müßten 


fie ihre Stimme erheben und gegen die Vernachläſſigung der 
Flüſſe proteſtieren. An Stelle der gänzlich unnötigen Kriegs 
flotte, die keinen großen ert beſitzt, ließe ſich viel pro⸗ 
duktivere und renkablere Arbeit durch die Regulierung den 
Weichſel tun. Dieſe Regulierung auf 100 Jahre feſtzuſetzen, iſt 
eine etwas zu lange Sicht. Wenn man den Verfall der Ufer 
betrachtet und die Schnelligkeit ſieht. mit der die Weichſel in 
einen wilden Zuſtand zurückfällt, muß man ſich wundern über 
das Fehlen jeder einheitlichen Fürſorge für die Zukunft diefes 
wichtigſten aller Ströme Polens. - 


Der rumäniſche Beſuch bleibt aus 

Die beabſichtigte Ausreiſe der rumäniſchen Ausflügler und 
zwar einer größeren Anzahl Hörer des Bukareſter Polytech⸗ 
nikums, Abt. Forſtweſen nach Kattowitz. üt abgejagt worden. 


Kaktowitz und Umgebung 
Nicht für ſchuldig befunden. 

Ueber die auffehenerregende Affäre des Bürodieners Adam 
Ruda, welcher bei der Direktion der Friedenshütte beſchäftigt 
geweſen ift und nach Einlöſung eines Schecks über die Summe 
von 35000 Zloty bei der Bank Polski, mit ſeiner Braut und 
einem Mithelfer flüchtete, ſowie die erfolgte Verurteilung der 

Zt. bericht raf 


|. 
Landgerichts in Kattowitz ſetzte in dem Prozeß, 
welcher im Monat Februar zum trag gelangte, folgendes 
Straſausmaß feft: 5 Jahre Gefängnis für Adam Ruda wegen 
Veruntreuung, ferner 5 Jahren Ehrverluft. ſchließlich 6 Wachen 
Arreſt wegen Beilegung eines falſchen Namens, dagegen für 
die Mitangeklagte Anna Golowna und den Mithelfer wegen 
Mitwiſſenſchaft und Beihilfe je 2 Jahre Gefängnis. Weitere 
Mitangeklagte mußten freigeſprochen werden. Die Anna Go⸗ 
lewna legte gegen das Urteil nunmehr Reviſion ein. Nachdem 
diefem Antrag ſtattgegeben worden it, beſchäftigte ſich das 
Landgericht Kattowitz im Revifionsverfahren erneut mit der 
Straſſache gegen die Colowma. Der Verurteilte Adam Ruda 
und eine Reihe weitere Zeugen wurden diesmal zwecks Ver⸗ 
nehmung vor Gericht zitiert. Es konnte der Angeklagten nicht 
poſitiv nachgewieſen werden, daß fie über den Plan des Nuda 
unterrichtet geweſen ift und davon wußte, wie viel Geld er bei 
ſich führte, ſowie auf welche Weiſe er das Geld beſchafft hatte. 
Ebensowenig konnte der Nachweis dafür erbracht werden, daß 
die Golowna außergewöhnliche Geſchenke während ihres Zu⸗ 
ſammenſeins mit dem flüchtigen Scheckdefraudant entgegenge⸗ 
nommen hatte. Aus dieſen Gründen erfolgte nach Aufhebung 
des Urteils 1. Inftanz Freiſprechung der Angeklagten mangels 
genügender Schulddeweiſe. 19 


Au den ſtüdtiſchen Spitälern. Ueber die Zahl der in 
den ſtädtiſchen Spitälern in Kattowi 
geben nachſtehende Ziffern ein einge 
nommen worden ſind im Monat Juni aus dem Vormonat 
im ſtädtiſchen Krankenhaus auf der ul. Naciborska in der 
Altſtadt 200, im ſtädtiſchen Spital Domb 21 und im Kirder⸗ 
krankenhaus 48 Kranke. Neu hinzu kamen in den drei Spi⸗ 
tälern 277 Kranke, worunter ſich einschließlich der Kinder 
102 männliche und 175 weibliche Perſonen befanden. Zur 
Entlaſſung gelangten im Berichtsmonat 266 Kranke und 
zwar 83 Männer, 157 Frauen und 26 Kinder. Verſtorben 
ind in den Spitälern 5 Männer, 1 Frauensperſon und 6 
Kinder, insgefamt 12 Perſonen. Am Ende des Monats 

t 
Spi 


Juni wurden ge : im ſtadtiſchen Krankenhaus in der 
Altſtadt 206, im B tal 14 und im Kinderſpital 48, 
öufammen 268 Kranke 
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Zur Nachahmung empfohlen. Am Mittwoch vergange⸗ 
ner Woche ſah man einen impoſanten Trauerzug von der 
Belegſchaft der Fa. Elevator 1 unſere Straßen gehen, 
welche einem verſtorbenen Arbeitskollegen das letzte Geleit 
gab. Es iſt ein ſehr ſchöner Zug von einer Belegſchaft, die 
ihre verſtorbenen Mitarbeiter auf dieſe Weiſe zur letzten 
Ruhe bringt. Um ſo peinlicher berührte es, als der Geiſt⸗ 
liche am Grabe weder den Verſtorbenen erwähnte, noch für 
die Hinterbliebenen ein paar Worte fand. Lediglich ein 
kurzes Gebet wurde geſprochen. Dafür durften aber die An⸗ 
gehörigen 80 Zloty bezahlen. Der Grund: Eine Mitbe⸗ 
wohnerin hinterbrachte auf die Pfarrei, daß der Verſtorbene 
ſchon längere Zeit nicht mehr in die Kirche gegangen ſein 
ſoll. Dabei heißt es doch ſo ſchön in der Bibel: Liebet un⸗ 
tereinander auch eure Feinde. Anſchließend möchten wir 
etwas richtigſtellen. Nicht die Firma bezahlt die Koſten der 
Beerdigung, wie einige 2 95 Blätter bei einer der letzten 
Beerdigungen irrtümlicher Weiſe berichteten, ſondern die 
Sterbekaſſe der Belegſchaft. Im übrigen muß dieſe Kaſſe 
auf einer äußerſt geſunden Grundlage aufgebaut fein, da 
ſelbige in ganz kurzer Zeit mehrere Beerdigungen zu be⸗ 
ſtreiten hatte, und man in Betracht zieht, daß die Beleg⸗ 
ſchaft doch noch gar nicht ſo verhältnismäßig ſtark iſt. 
Neue Spareinlagen. Auch im Monat Juni floſſen der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz weitere, weſentliche. Spar⸗ 
einlagen zu. Der Stand der Kapitalseinlage betrug zu Be⸗ 
ginn des Monats 5 175 474,68 Zloty. Die Einlagen im lau⸗ 
fenden Monat bezifferten ſich auf insgeſamt 1140 815,17 
Zloty, während eine Summe in Höhe von 672 878,58 Zloty 
in der Zwiſchenzeit abgehoben worden iſt. Es erhöhten ſich 
die Spargelder im Vergleich zum Monat Mai um die 
Summe von 467 936,59 Zloty. Die Geſamteinlage am Ende 
des Monats Juni betrug 5 643 411,27 Zloty. 

Auf dem Bahnhof beſtohlen. Einem Durchreiſenden, 
welcher im Warteraum des Bahnhofes in Kattowitz einge⸗ 
ſchlafen iſt, beſtahl am 29. Juni d. Is. der Arbeiter Vin⸗ 


zent L., wohnhaft in Kattowitz. Auf den Spitzbuben wurde 


ein Polizeibeamter von einem Zeugen aufmerkſam gemacht, 
welcher beobachtet hatte, wie L. den Beſtohlenen mehrmals 
rüttelte, um ſich von deſſen tiefem Schlaf zu überzeugen und 
alsdann eine Aktentaſche, enthaltend Zuckerwaren an ih 
nahm, die er einem Komplizen übergab. Auf der Bahn⸗ 
hofspolizei verſteckte Vinzent L noch vor der Leibesviſita⸗ 
tion eine Taſchenuhr unter dem Tiſch, welche der Beſtohlene 
neben der Aktentaſche als ſein Eigentum bezeichnete. Vor 
dem Kreisgericht Kattowitz hatte ſich Vinzent L., der ſofort 
in Unterſuchungshaft genommen worden iſt, zu verantwor⸗ 
ten. Trotz ſeiner Ausflüchte konnte eine Schuld einwand⸗ 
frei nachgewieſen werden. Das Urteil lautete unter Be⸗ 
rückſichtigung des Umſtandes, daß der Spitzbube an dem 
fraglichen Abend betrunken geweſen iſt und zu dem Dieb⸗ 
u. überredet worden fein kann, auf nur 3 Monate Ge⸗ 
ngnis. 


Königshütte und Umgebung 


Nichtigſtellung. 

Auf Grund der in der letzten Zeit in Königshütte über⸗ 
r e Autounfälle, die hauptſächlich auf das 
wilde Fahren verſchiedener Chauffeure zurückzuführen ſind, 
hat in der letzten ei der Endes⸗ 
unterzeichnete einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, worin 
der Magiſtrat erſucht wurde, ſich an die Polizeidirektion zu 
wenden, um der ſchon beſtehenden Polizeiverordnung wieder 
Seltung zu Bee um in Zukunft die Autounfälle in 
unſerer Stadt zu beſchränken. Dieſer Antrag würde ſchließ⸗ 
lich dem Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. — Jedoch 
konnte es der Berichterſtatter der „Polonia“ in ſeinem Be⸗ 
richt über die Stadtverorduetenverſammlung nicht unter⸗ 
laſſen, denſelben ſo zu ſchildern, als wenn ich mich mit dem 
beſchäftigt hätte. 
Wenn es der Berichterſtatter der „Polonia“ als eine 
Theorie bezeichnet, ſich in dieſer Angelegenheit an den Po⸗ 
lizeidirektor zu wenden, weil er das Unglück hatte, ein Kind 
. überfahren, ſo iſt das noch lange kein Grund über 

ie Autoraſerei in der Stadt zu ſchweigen. Hier hat die ge⸗ 
ſamte e ee Abhirfe zu ſchaffen, und nicht nur 
Polizeidirektor Szalinski. Die parteipolitiſchen Differenzen, 
die zwiſchen der Korfantypartei u. Herrn Sz. beſtehen, bitte 


ich ohne mich auszutragen. 
8 n Maſurek, Stadtverordneter. 


— — 


Neue Regelung des Waſſergeldes. 
triebsamt, teilung Waſſerverſorgung, hat unter Zu⸗ 
grundelegung eines Kubikmeters Waſſer mit 26 Groschen 
die Zahlung des Waſſergeldes wie folgt feſtgeſetzt: Jeder 
Wohnraum wird mit einem Punkt bewertet, der 5. mit 2 
Punkten, der 6. mit 3 Punkten uſw. Jede Perſon oder zwei 
Kinder zahlen einen Punkt. Kloſetts mit Waſſerſpülung 
führen die Punktzahl 2, eine e 5, jeder Gar⸗ 
ten 1, für jede weitere 10 Quadratmeter 1 Punkt, 1 Pferd 
3 Punkte, 1 Droſchke 2 Punkte, 1 Perſonenauto 5 Punkte, 
1 Laſtauto 5 Punkte, 1 Kuh 3 Punkte, Schweine, Ziegen je 
Stück 1 Punkt, Hunde, . Wachhunden, Gans oder Ente 
1 Punkt. Für gewerbliche Räume, wie Reſtaurants, Kaffees, 
Schankwirtſchaften, Fleiſchereien, Bäckereien, Selter⸗ und 
Limonadenfabriken, Blumengeſchäfte uſw. werden mit dem 


Das ſtädtiſche Be⸗ 


Sausbeſitzer und den gewählten Vertrauensleuten des 


Haufes beſondere Vereinbarungen getroffen. Für Amor⸗ 
liſation von Anleihegeldern und Reparaturen, außer Ans 
schaffung eines neuen Waſſerhahnes, werden dem Haus⸗ 
beſitzer 15 Prozent von der Summe des Waſſer eldes be⸗ 
willigt. Die in jedem Hausgrundſtück aus der Mitte der 
Mieter gewählten Vertrauensleute haben gemeinſchaftlich 
mit dem Hausbeſitzer auf Grund der vorliegenden Rechnun⸗ 

en unter Hinzurechnung der 15 Prozent die Verteilung der 

aſſergeldpunkte auf die einzelnen Mieter vorzunehmen. 
Kommt in einem Hauſe die „ der Ver⸗ 
trauensmänner⸗Kommiſſion nicht zuſtande, ſo lann der 


Hausbeſitzer einige Mieter nach oe Ermeſſen zur Feſt⸗ 
t 


ſetzung des Verteilungsſchlüſſels 
neten Beträge ſind dann pünktlich an 
der Miete abzuführen. 

Bezahlung von Licht: und Waſſergeld. Der Magiſtrat 
macht bekannt, daß das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt iſt, 
die Einziehung der fälligen Quoten für Licht⸗, Waller und 
emäß den auf den Nechnungsformu⸗ 
karen aufgezeichneten Summen vorzunehmen, und zwar ſind 
die Rechnungen ſofort zu begleichen, entweder dem Beamten 
oder in der Kalle an der ul. Bytomska 11, 1. Stock. Vom 
fünften Tage ab werden Verzugszinſen erhoben. Nach 
zehn Tagen erfolgt die Einſtellung des Stromes, bezw. die 
ngiebung der Quoten im en Die hierdurch ent⸗ 
ſtandenen Koſten trägt der Abnehmer. Reklamationen und 


nzuziehen. Die errech⸗ 
en Hausbeſitzer mit 


r W ä — R K 


Interventionen finden keine Berückſichtigung. Die Ein⸗ 
zieher ſind verpflichtet, auf Verlangen ſich durch ihre Dienſt⸗ 
ausweiſe zu legitimieren. 

Arbeitsloſenziffern. Nach der Statiſtik des Arbeits⸗ 
loſenamtes wurden in der letzten Betriebswoche 2221 Ar⸗ 


beitsloſe regiſtriert und zwar 1417 männliche und 804 weib⸗ 


liche Perſonen. Von dieſen erhielten Unterſtützung 1193 
Perſonen. (Und wovon leben die 1000 anderen Arbeits⸗ 
loſen?) Den Berufen nach entfielen auf den Bergbau 524 
Arbeiter, Hütten 320, Metall 91, Bauarbeiter 38, Druckerei⸗ 
gewerbe 4, Holzarbeiter 16, qualifizierte Arbeiter 76, nicht⸗ 


qualifizierte 980, landwirtſchaftliche und Kopfarbeiter 163. 


An freien Stellen wurden vermittelt im Bergbau 18, Hüt⸗ 
tenwerken 35, in anderen Betrieben 50 Arbeitsloſe. 

? Vom ſtädtiſchen Schlachthofe. Am 24., 25. 26. und 28. 
Juli wird auf der Freibank des ſtädtiſchen Schlachthofes an 


der ul. Krakuſa (Schlachthofſtraße) hauptſächlich an die är⸗ 
mere Bevölkerung billiges Fleiſch verkauft. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volks mehrheit wird unüberwindlich ſein, während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links, immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Sozialdemofratiſchen Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 

olitik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
olgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 
aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſoſort! k 


Wielun. (Großfeuer mit Todesopfern.) Bor 
geſtern gegen 4 Uhr nachmittags entſtand in dem Dorfe Strobin, 
Gemeinde Konipnica im Kreiſe Wielun ein Großfeuer. In 
dem Anweſen des Landwirts Jan Adamczytk geriet aus bisher 
unaufgeklärter Urſache die Scheune in Brand. Durch einen 
ſtarken Wind begünſtigt, ſprang das Feuer auf die Nachbar⸗ 
grundſtücke und auf das Wohnhaus über. Tro der ſofort ein⸗ 
ſetzenden Rettungsaktion gelang es nicht, das weſen zu ret⸗ 
ten, in dem ſämtliches lebende und tote Inventar vernichtet 
wurde. Während der Verſuche, das Vieh des Adamczyk zu 
retten, ereignete ſich ein tragiſcher Unglücksfall. Der 76 Jahre 
alte Andrzej Adamczyk, der Vater des jetzigen Beſſtzers. wurde 
vom Feuer im Stall abgeſchnitten, ſo daß er nicht mehr ins 
Freie gelangen konnte. Erſt nach dem Brande wurde ſeine 
vollkommen verkohlte Leiche gefunden. Auch der Beſitzer des 
»Anweſens Jan Wamczyt erlitt ſchwere Brandwunden. Ob⸗ 
gleich ſich die ganze Dorfbevölkerung und die Wehren aus der 
Umgebung an der Rettungsaktion beteiligten, breitete ſich das 
Feuer immer mehr aus. So wurde das Wohnhaus, zwei 
Scheunen, der Stall und alle landwirtſchaftlichen Geräte des 
Landwirts Andrzej Patyk vernichtet. Auf dem Grundſtück des 
Bauern Walenty Nowak wurde das Wohnhaus ein Raub der 
Flammen. Auf dem Anweſen des Stanislaw Nadryſiak fiel 
das Wohnhaus, die Scheune, der Stall und Schuppen mit 
landwirtſchaftlichen Geräten und auf dem Anweſen des Michael 
Fuka das Wohnhaus, der Stall und ein Schuppen dem Feuer 
zum Opfer. Schließlich gelang es doch, den Brand einzudäm⸗ 
men, ſo daß die weiteren Wirtſchaften verſchont blieben. Der 

n beträgt etwa 50 000 Zloty. Wahrſcheinlich war der 
Brand durch Selbſtzündung entſtanden. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Todesfahrt zweier Schwarzfahrer. 

In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag ereignete ſich 
an der etwa zwei Kilometer von Groß⸗Strehlitz entfernten 
Oberförſterei Schewlowitz auf der Provinzialchauſſee Toſt— 
Oppeln ein ſchweres Autounglück. Zwei Chauffeure fuhren 
im ſchärſſten Tempo auf einer Schwarzfahrt gegen einen Chauſ⸗ 
ſeebaum. Das Auto überſchlug ſich und wurde vollſtändig zer⸗ 
trümmert. Der Fahrer, Chauffeur Grüner, war ſoſort tot, der 
Mitfahrer, Chauffeur Paisdzior, ſchwer verletzt. Beide ſtam⸗ 
men aus Groß⸗Strehlitz. Durch ein vorüberfahrendes Auto 
wurde ſofort ein Arzt aus Groß⸗Strehlitz an die Unglücksſtelle 
gebracht, der nur den Tod des einen Chaufſeurs feititelfen und 
dem Mitfahrer einen Notverband anlegen konnte. Das Auto 
der Sanitätskolonne Groß⸗Strehlitz erſchien ebenfalls nach kur⸗ 
zer Zeit, um den Toten abzuholen. Der Verletzte wurde von 
dem Arzt perſönlich im Auto ins Krankenhaus gebracht. 


Oppeln. (3000 Mark für die Ergreifung Bal⸗ 


zers.) Die in der Raubmordſache Koluſch unter dem 23. Mai 
1928 (Amtsblatt 1928 Seite 180/181) ausgeſetzte Belohnung für 
die Ergreifung des Täters Joſef Balzer wird auf 2000 Reichs⸗ 
mark erhöht, jo daß die Belohnung einſchlleßlich der vom Re: 


Mannſchafk benachteitigen. Bis zum © 


Börſenkurſe vom 23. 7. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { 3 — Er a 
Berlin. . 100 21 = 46.90 Kmk. 
Esttowig. . . 100 Amt. = 213 209 zt 
1 Dollar 8.91 21 
100 21 — 46.90 Amt, 


gierungspräſidenten in Breslau ausgeſetzten 1000 Reichsmark die 


Geſamthöhe von 3000 Reichsmark erreicht. Das Publikum wird 
nochmals zur Nachforſchung nach dem Täter aufgefordert und eine 
Belohnung bis zu dem oben genannten Betrage demjenigen zuge⸗ 
ſichert, der den Täter ergreift oder ſo zur Anzeige bringt, daß ge⸗ 
richtliche Beſtrafung erfolgen kann. — Die Verteilung und Aus⸗ 
zahlung der Belohnung erfolgt nach rechtskräftiger 
Verurteilung des Täters unter Ausſchluß des Rechts⸗ 
weges. Zweckdienliche Mitteilungen ſind unmittelbar an die Kri⸗ 
minal⸗ und Grenzdienſtſtelle in Oppeln, Telephon 705, zu machen. 


Sporkliches a 
Sport vom Sonntag. 

Slonsk Schwientochlowitz — Warta Poſen 1:1 (1:1). 

Das letzte Spiel in der erſten Serie endete wiederum für 
Slonsk unentſchieden. Denn das erſte Spiel in der Landesliga 
konnte Slonsk, und zwar gegen den 1. F. C. gleichfalls unent⸗ 
ſchieden ſpielen. Doch jetzt iſt es zu ſpät für Slonsk, denn wenn 
ſie auch gegen die anderen Ligiſten ſo abgeſchnitten hätten wie 
gegen die Favoriten, ſo ſtänden ſie ganz anders in der Tabelle da 
und nicht an letzter Stelle. Obiges Spiel wurde auf dem Ama⸗ 
torski⸗Platz in Königshütte ausgetragen und von ungefähr 800 
Zuſchauern mit Spannung verfolgt. Die Warta, welche ſich in 
der letzten Zeit durch ihre Siege an die Spitze der Tabelle geſetzt 
hat, zeigte uns nicht das was wir von ihr erhofft haben. Im 
ganzen war die Mannſchaft wohl gut, doch kann ſie nicht be⸗ 
greifen, daß der 1. F. C. von ihr geſchlagen werden konnte. Das 
beſte der Mannſchaft iſt der Lauf, ſowie Stalinski im Sturm und 
der Tormann. Doch die größte Ueberraſchung bot uns Slonsk, 
deſſen Form uns in Staunen verſetzte. Es iſt unbekannt, was 
für ein Grund es ſein mag, der die Slonsker zu einer ſo guten 
Norm auflaufen ließ. Denn das am geſtrigen Sonntag erzielte 
Reſultat iſt direkt eine Senſation. Irgend einen Spieler aus der 


Mannſchdft hervorzuheben, würde Herabſetzung des anderen ſein. 


Doch der beſte Spieler am Platz war der Tormann Mrozik, wel⸗ 
cher durch ſeine Robinſonaden die Zuſchauer in Staunen ver⸗ 
ſetzte. 

Der Spielverlauf war ſehr ſcharf. Die erſte Halbzeit zeigte 
ein offenes Spiel und zeigte kein überlegeneres Spiel irgend einer 
Mannſchaft. Nur der Sturm der Warta zeigte ſich dem Slonsker 
techniſch beſſer. Doch die blitzſchnellen Angriffe wehrt die Ber: 
teidigung von Slonsk ſehr gut ab. Aber auch Slonsk gibt dem 
Poſener Tormann ſehr viel zu ſchaffen. Das erſte Tor erzielt die 
Warta aus einem Elfmeter, welchen Hannſik verſchuldet und 
Stalinski ihn ſicher verwandelt. Die Ambition von Slonsk gibt 
eine kurze Ueberlegenheit und nach einer ſchönen Kombination 
des Innentrios erzielt Klacka das Ausgleichstor. Bis zur Halb⸗ 
zeit war dann nur noch ein ſchleppendes Spiel. 5 

Nach der Halbzeit wurde das Spiel jedoch von beiden 
Mannſchaften direkt ſtandalös. Denn beinahe bei jedem Zu⸗ 


ſammentreffen der Spieler mit dem Ball iſt es ein Foul. Der 
dabei kein R 


Schiedsrichter erteilt nur Mahnungen Maß, ll 
chluß fäfkt auf beid 
Seiten noch je ein Tor, welches aber wegen Abſeits nicht gegeben 
wird. Die letzten Phaſen des Spiels gehören Slonsk, welche 
aber trotz heroiſchem Kämſ fen des Stuxmes nichts einbringen. 
Slonsk hat in der erſten Serie im Anfang ſowie im Endſpiel gut 
abgeſchnitten, hoffen wir darum, daß Slonsk nach der überſtan⸗ 
denen Kriſe in der zweiten Serie ſich beſſer placiert. 
Spiele um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. 

Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz 2:1 (1:11. 

Das Lokalderby endete mit einem Siege der ſich in einer 
ſehr guten Form befindenden Eiſenbahner. Die Tore erzielten 
255 Kolejowy Nowak und Jaworski. Für die Polizei der Halb⸗ 
inke. 

Pogon Kattowitz — Slowian Bogutſchütz 2:0 (1:0). 

Das obige Spiel brachte Pogon einen verdienten Sieg. Slo⸗ 
wian ſtellte nur in der erſten Halbzeit Widerſtand, in der zweiten 
dagegen iſt Pogon ganz Herr der Lage. Die Tore erzielten Lu⸗ 
bina und Pazurek. je 2. 4 

07 Laurahütte — Iskra Laurahütte 1:1. 

K. S. Domb — 06 Myslowitz 3:2 (1:1). 

Amatorski Königshütte — Naprzod Lipine 4:2 (1:1). 

Es war ein ſcharfes und zähes Spiel um die Punkte. Die 
Gäſte konnten durch ihr mit Ambition durchgeführtes Spiel den 
Sieg an ſich bringen. 

1. K. S. Tarnowitz — Pogon Friedenshütte 2:2 2:1). 

Slavia Ruda — Orzel Joſefsdorf 3:1 (1:1). 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 75 Diana Kattowitz 1:1 (1:0). 


Kreſy Königshütte — Slonsk Rei. Schwientochlowitz 1:1. 
K. S. 22 Eichenau — K. S. Bogutſchütz 4:1 (1:0). 
Odra Scharley — Slonsk Siemianowitz 4:2 3:0). - 
Zgoda Bielſchowitz — 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz 3:2. 

. Spiele der Landesliga. 
Polonia Warſchau — Legia Warſchau 4 3 (2: 2). 
Czarni Lemberg — T. K. S. Thorn 2:0. 
Pogon Lemberg — Touriſten Lodz 3:2 2:2). 

L. K. S. Lodz — Cracovia Krakau 0:0. 
Warszawianka — Hasmonea Lemberg 0:3. 
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„Was macht du da, Papa?“ > 
10 öle die Tür, damit fie nicht mehr kreiſcht.“ 
„Könnteſt du dann nicht auch Baby ölen?“ 


Der Munderdoftor 


Kurpfuſcher, Charakterologe, Hellſeher. Vom Stiefelputzer 
zum Generaldirektor. 
Leipzig, 18. Juli. 

Der Hellſeherprozeß, der ſich kürzlich vor dem Leipziger 
Schwurgericht abrollte, zeigte, wie tief kraſſeſter mittelalterlicher 
Aberglauben noch in weiten Schichten des Volkes verwurzelt iſt. 
Beſonders die Landbevölkerung huldigt infolge ihrer beſonders 
dauerhaften chriſtlichen Erziehung in fanatiſchem Eifer über⸗ 
ſinnlichem Hokuspokus. Im Leipziger Hellſeherprozeß ſpielte die 
Gegend um Mügeln bei Oſchatz, vor allem Neubaderitz, eine 
graße Rolle. Am Dienstag führte ein neuer Kurpfuſcher⸗ und 
Hellſeherprozeß wieder in jene finſtere Gegend. Ein Abenteueer 
hatte die Unwiſſenheit und den Aberglauben der Bevölkerung 
ausgenützt. 

Auguſt Barkus war eigentlich Kaufmann. In einem oſt⸗ 
preußiſchen Städtchen geboren, wurde er vom Wandertrieb und 
Abenteuerlust bereits im Alter von 16 Jahren nach Frankreich 
verſchlagen. Siebzehnjährig trat er freiwillig in die franzöſiſche 
Fremdenlegion ein. Da ihm der Dienſt in Algier nicht zuſagte, 
deſertierte er nach 1½ jährigem Dienſt und floh nach Spanien. 
Er ergriff die erſte beſte Gelegenheit, um nach Nordamerika zu 
gelangen. Hier ſchlug er ſich vier Jahre lang auf alle mögliche 
Art und Weiſe durchs Leben. Kurz vorm Kriege kehrte er nach 
Deutſchland zurück und wurde natürlich ſofort als aktiver Soldat 
eingezogen. Im Kriege erlitt er eine ſchwere Kopfverletzung, ſo 
daß er mit 80 Prozent Rente entlaſſen wurde. In Königsberg 
gründete er ein Lebensmittelgeſchäft und heiratete. Nach zwei 
Jahren verließ er plötzlich Geſchäft und Frau und friſtete in 
Berlin ſein Leben als Stiefelputzer und Reiſender. Seine Frau 
ließ ſich von ihm ſcheiden. Kurz danach ging Barkus eine neue 
Ehe ein, doch liegt er jetzt wieder in Scheidung. Im Jahre 
1922 düpierte er Vertrauensſelige als indiſcher Prinz. 

Bald entlarvt, erhielt er wegen Betrugs ein Jahr Gnfäng- 
nis, das er verbüßte. Danach ſchlugen allerhand Geſchäfte, die 
er betrieb, fehl, ſo daß er zweimal den Offenbarungseid leiſten 
mußte. In den Jahren 1925 und 1926 wohnte Barkus in Leip⸗ 
zgi. Von hier begab er ſich auf dem Motorrad in die Mügelner 
Gegend und trat als Wunderdoktor, Heilmagnetiſeur, Naturheil⸗ 
kundiger und Wahrſager auf. Und der Wunderdoktor halle in 
Neubaderitz, Baderitz, Lüptitz, Kömmlitz und in anderen Dörſern 
jener abergläubiſchen Gegend rieſigen Zulauf. Man hielt ihn 
mit übernatürlichen Kräften begabt und Barkus beſtärkte die 
Leute in ihrem blöden Aberglauben durch Auftreten und durch 
allerhand Hokuspokus. Barkus forderte als Honorar für ſeine 
Kurpfuſcherei 100 bis 1000 Mark, je nach dem Geldbeutel des 
Kranken. Einem Bekannten bot er 100 Mark Proviſion für je⸗ 
des Opfer, das er ihm zuführen würde. Zu ſeinem Glüde conte 
der Mann ſolche Zutreiberdienſte ab. Barkus verabreichte den 
Gläubigen eine angeblich ſeltene Medizin, die nur er allein her⸗ 
ſtellen könne; dabei handelte es ſich in jedem Falle um Franz 
branntwein, vermiſcht mit etwas Methol, für wenige Groſchen! 
In einem Inſtitut der Leipziger Univerſität legte Bartus eine 
Art Prüfung ab und ließ fich dann beſcheinigen, daß er ein 
Charakterologe ſet, daß er imſtande wäre, das Charakteriſtiſche 
im Seelenleben eines Menſchen beurteilen zu können. (Seit 
wann gibt ſich die Univerſität zu ſolchem Unfug her und unter⸗ 
ſtützt damit Kurpfuſcher und Betrüger vom Schlage Barkus?) 
Nachdem Barkus im Sommer 1926 mit ſeinem Motorrad ſchwer 
geſtürzt war, konnte er feine Kundſchaft in der Mügelner Gegend 
nicht mehr aufſuchen. Da bot ſich ihm die Eelegenheit zu einem 
großzügigen Coup. 

„Der Aberglaube iſt in allen Schichten des Bürgertums per⸗ 
breitet. Das machte ſich Barkus in geradezu genialer Weiſe zu⸗ 
nutze. Der Textilgroßkaufmann Schreiber in Magdeburg hörte 
von dem „geprüften Charakterologen“ und Wunderdoktor, der 
angeblich allen Menſchen in allen Angelegenheiten zu helfen im⸗ 
ſtande ſei. Und der Herr Großkaufmann hatte auch ſeine Sor⸗ 
gen. Er glaubte ſich von Freund und Feind betrogen. Nachdem 
ſeine Frau geſtorben war, hatte er auf Erbanſprüche verzichtet. 
Die Folge davon war, daß ein Geſchäftsgrundſtück im Werte 
von 400 000 Mark den Verwandten ſeiner Frau zufiel, ebenſo 
eine Reihe Wertſachen. Der Wunderdoktor ſollte ihm mit Hilfe 
ſeiner übernatürlichen Fähigkeiten helfen. Ein „Hellſeher“, an 
den Schreiber ſich gewandt hatte, riet ihm das. Barkus war na⸗ 
türlich mit Vergnügen bereit. Der angeblich von allen Seiten 
betrogene und hintergangene Schreiber hatte aus ſeinem Zu⸗ 
ſammenbruch immerhin noch ein gutgehendes Geſchäft gerettet, 
in dem 20 Angeſtellte beſchäftigt waren. Der ſiebzigjährige Groß⸗ 
kaufmann glaubte in' ſolchem Maße an übernatürliche Fähigkei⸗ 
ten des Barkus, daß er dem Gauner Generalvollmacht für alle 
ſeine Geſchäfte erteilte und ihn zum „Generaldirektor“ machte. 
Zunächſt ließ ſich Barkus 1500 Mark Honorar für die Verfol⸗ 
gung der Erbangelegenheit und 700 Mark für die Behandlung 


Eröffnung des 


abe 


Auſtralien von heute 


Von Annie Harrar. 


Nichts iſt unzutreffender als der Begriff, den der Europäer 
ſich im allgemeinen und ſogar im beſonderen von dem Auſtra⸗ 
lien der Gegenwart macht. Faſt denkt er an eine durſtſtarrende 
Wüſte, an ganz primitive Wildweſtverhältniſſe, an ein Schaf⸗ 
züchterdaſein ohne Komfort, ohne Kultur, in Wellblechhütten. 
Tag und Nacht in der „Ranch“ oder auf dem Rücken eines halb⸗ 
wilden Pferdes. 

Natürlich gibt es da und dort noch ſolche vorſintflutliche 
Verhältniſſe, beſonders im Buſch von Innenauſtralien, am Rande 
der wirklich ungeheuren Nullarbor⸗Wüſte (Null arbor = kein 
Baum), die annähernd die 2Kſache Ausdehnung von Deutſch⸗ 
land beſitzt und noch niemals ganz durchforſcht wurde. Dort ſind 
jene Waldläufer daheim, die dreißig Jahre und länger im Buſch 
leben, Känguruhs und Kaninchen mit Hilfe des wilden auſtra⸗ 
liſchen Hundes, des Dingo, jagen und mit den Eingeborenen⸗ 
ſtämmen, die nomadiſierend in dieſen waſſerloſen Gebieten ums 
herziehen, meiſt auf gutem Fuße ſtehen. Aber da man nur noch 
in dieſem jüngſt zu einem Staat erhobenen „Zentralauſtralien“ 
Eingeborene antreffen kann nud dieſe ganze Zone außerhalb je⸗ 
der größeren ſtaatlichen oder privaten Bewirlſchaftung liegt, jo 
haben die meiſten Stadtbewohner Auſtraliens niemals Wilde und 
Buſchländer geſehen. 

Denn der bewohnte Teil dieſes Kontinents umfaßt vor 
allem die Küſtenländer. Vom Weſten mit dem Hafen Fremantle, 
dem „nächſten“ (denn es ſind mindeſtens 40 Tage Seereiſe) zu 
Europa, bis Townsville, hoch im tropiſchen Norden, erſtreckt 
ſich die Beſiedlung. Nirgends iſt ſie älter als etwa 150 Jahre. 
Denn dieſer Erdteil hat in ſeiner Geſchichte das Sonderbare, daß 
er mehrfach entdeckt wurde. Die Spanier, die mit ihren Schiffen 
ſchon im 16. Jahrhundert bis in dieſe unbekannten Meere ge⸗ 
langten, konnten ihn zwar nicht in Beſitz nehmen, verſchweigen 
aber aus Eiferſucht ihre Entdeckung, die nur in den geheimen 
Annalen des Hof⸗Marineamts geführt wurde. Ziemlich das⸗ 
ſelbe taten die Portugieſen. Die Holländer kamen im 17. Jahr⸗ 
hundert, fanden Auſtralien und die Inſel Neufseland, machten 
aber ebenſowenig Gebrauch davon. Erſt die Erforſchungen Cooks 
und die Beſitzergreifung Englands 1788 brachten Europäer in 
dieſes Neuland. Und zwar waren es, wie bekannt, Sträflinge, 
die in der Botanybay vor Sydney und in Port Jackſon ausge⸗ 
ſetzt wurden — wie man annimt, bis zum Jahre 1868, wo die 
Deportation eingeſtellt wurde, im ganzen etwa 130 000 Men⸗ 
ſchen. 

Zumeiſt ſcheinen das nicht gemeine Verbrecher, ſondern in 
erſter Linie politiſche und religiöſe Aufrührer geweſen zu ſein, 
auch viele galante Frauen wurden auf dieſe Weiſe verſchickt. 
Und da ereignete ſich das Wunder, daß unter den neuen, unend⸗ 
lich viel günſtigeren Verhältniſſen ſich die Tüchtigkeit dieſer un⸗ 
freiwilligen Anſiedler außerordentlich entwickelte. Denn nach⸗ 
dem ganz Auſtralien heute nur eine Bevölkerung von 6 Millio⸗ 
nen Weißen beſitzt (die Schwarzen zählen weder, noch ſpielen 
ſie überhaupt irgendeine Rolle), ſo ſind natürlich jene 130 000 
ee in hohem Maße mit ihrem Nachwuchs daran bes 
eiligt. 

Nie hat man es erlebt, daß unter ſolchen Umſtänden der 
Keim zu einem Kulturvolt von ſo hohen Qualitäten gelegt 
wurde, wie die Auſtralier es heute ſind. Denn man über⸗ 
treibt nicht, wenn man ſie in ſehr vielen Dingen als ein ver⸗ 
beſſertes Europa bezeichnet, wobei freilich nirgends die Tatſache 
unterſchätzt werden darf, daß Europa auf annähernd gleichem 
Lebensraum 450 Millionen Menſchen ernähren ſoll. Trotzdem 
ſpielt der Farmer in Auſtralien nicht die ausſchlaggebende Rolle, 
die man fürs erſte annehmen möchte. Gewiß heißt der Reichtum 
des Landes woole und weat — Wolle und Weizen —, und tat⸗ 
ſächlich iſt eigentlich von der Hälfte von Südaustralien ab ein 
Großteil des Landes in ungeheure Weidefarmen und nicht we⸗ 
niger ungeheure Weizenfelder verwandelt. Nie habe ich ſo rie⸗ 
ſige Schafe geſehen als in Viktoria und Neu⸗Südwales, nie 


des an Magenkrebs leidenden Schwiegerſohns Schreibers aus⸗ 
zahlen. Dann ging er auf Reiſen und telegraphierte alle drei 
Tage um Geld. Auf einem Telegramm hieß es: „Sieg! Brauche 
noch 1600 Mark!“ 

Auf einem anderen telegraphierte Barkus treu und bieder: 
„Nicht aufregen! Brauche in nächſten Stunden 1000 Mark! 
Geld ſofort telegraphiſch überweiſen!“ Und der Großkaufmann 
ſchickte ſtets prompt jede geforderte Summe! So konnte Barlus 
auf Kojten des Abergläubiſchen herrlich und in Freuden leben. 
Ein eigenes Auto, Sekt, luxuriöſe Keifen und Weiber jpielten 
eine große Rolle. Schreiber hatte zum zweiten Male geheiratet, 
und zwar ſeine Hausdame; der Siebzigjährige die Dreißigjäh⸗ 


Pyrenäen-⸗Tunneis 


In Canfranc an der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Grenze wurde am 18. Juli in Gegenwart des Königs Alfons von Spanien und des 


Präſtdenten Doumergue der Somport⸗Tunnel eröffnet, der die erſte Verbindung zwiſchen Frankreich 
Pyrenäen hindurch darſtellt. — Von links nach rechts: Präſident Doumergue (X), König Alfons, 
General Primo de Rivera. 


und Spanien durch die 
Juſtizminiſter Varthou, 


völlige Freiheit exlangt hat, die Krieg und 


| 


ſolche Herden von Taufenden und aber Tauſenden Tieren. Wenn 
man, vom Weſten kommend, mit der großen Einheitsbahn, der 
Trans Auſtralien Railway (einer der ſchönſten, modernſten und 
komfortabelſten Eifenbahnen der Welt) nach Diten fährt, To be⸗ 
gegnet man ununterbrochen langen Zügen mit offenen Käſig⸗ 
waggons, in denen jeweils Dutzende von lebenden Schafen ver⸗ 
ſtaut ſind, und nirgends gibt es ſo gewaltige Erntewagen und 
Garben wie auf den Farmen zwiſchen Adelaide und Melbourne. 
Freilich find auch die Auſtralier nicht ohne Sorge. Denn 
das regenarme Klima des Weſtens und Südens erfordert künſt⸗ 
liche Bewäſſerung. Man hat entdeckt, daß unter dem größten 
Teil des auſtraliſchen Buſches ein unterirdiſcher See ſich aus: 
dehnt. Dieſes Waſſerreſervoir hat man ſchon heute mit über 
3000 arteſiſchen Brunnen angebohrt. Charakteriſtiſch für die 
ganze auſtraliſche Landwirtſchaft iſt dieſes Bild des Brunnens 
mit dem Windrad darüber, das die Waſſerhebung beſorgt, und 
den rund herum lagernden Rindern, Kälbern, Pferden und 
Schafen. Ueberall in den Städten, den zahlloſen Gärten und 
Parts, hat man eine trefflich funktionierende automatiſche Re⸗ 
genbeſprühung eingerichtet, die Raſen, Blumen und Bäume 
grün erhält. Anderswo gibt es ungeheure Waſſerleitungen, z. 
B. in Kalgoorlie, der Goldgräberſtadt im Weſten, das mit etwa 
zehntauſend Menſchen, Gärten, Tieren und dem Verbrauch auf 
den Goldfeldern einzig von der mächtigen Röhre lebt, die 400 
Kilometer weit das Waſſer des künſtlich geſtautenͥ„Mundaring 
wears“ in den Buſch bringt. Dort iſt es etwas ſo Koſtbares, 
daß ein Teil des Arbeitslohnes in Waſſer bezahlt wird und 
nicht die kleinſte Hütte ohne den Waſſertank aus Wellblech er⸗ 
richtet werden kann. ; 2 
5 In den Städten iſt von dieſer Sorge Auſtraliens freilich 
nicht viel zu merken. Sie ſind alle von wimmelndem Leben er⸗ 
füllt, haben eine City mit Trambahnen, Autobuſſen und unend⸗ 
lich vielen Autos, die zu gewiſſen Geſchäftsſtunden in ſechs Rei⸗ 
hen nebeneinander fahren, wie ich es z. B. in Melbourne geſehen 
habe. Sidney, die größte dieſer Städte, ein Welthafen mit 2 
Millionen Menſchen, einem unheimlichen Verkehr und ſtunden⸗ 
weit fi ausdehnenden Porſtädten gegen die „Blauen Berge“ zu, 
beſitzt 12⸗ bis 15jtödige Wolkenkratzer und einen Wald von Kra⸗ 
nen draußen am wunderſchön gelegenen Hafen. Aber auch in 
der kleinſten dieſer Landeshauptſtädte, dem kaum hundertjähri⸗ 
gen Perth im idylliſch lieblichen Weſtauſtralien, das heute 
188 000 Einwohner zählt (im Jahre 1829 begann es mit 59 
Siedlern in der Gegend des jetzigen Fremantle), fehlt es nicht 
an botaniſchen und zoologiſchen Gärten, an eleganten Bade⸗ 
orten, an Nationalparks, an einem ausgezeichneten Muſeum. 
Adelaide, das überhaupt als eine Art Bildungszentrum Auſtra⸗ 
liens gilt, beſitzt außerdem große Volksbibliotheken, eine Reih: 
ausgezeichneter Fachſchulen und die beſtorganiſierte Gartenſtadt 
für ſeine Beamten. 1 
In jeder auſtraliſchen Stadt herrſcht eine großzügige Ver⸗ 
tehrsregelung und muftergültige Sauberteit. „Jairneß“ von 
Menſch zu Menſch iſt ſelbſtverſtändlich, und nirgends kann man 
ſo unbeſorgt um ſeine Habe ſein, als dort. Aber freilich — die 
Preiſe ſind, an Deutſchland gemeſſen, ein Mehrfaches, und das 
auſtraliſche Pfund ſteht im Lande ſo hoch, daß man faſt überall, 
ſogar auf engliſches Geld, ein Agio bezahlen muß. Und die 
Einwanderung iſt bis auf einen geringen Zuſtrom von 4000 
Menſchen im Jahr (darunter 120 Deutſchen) ganz geſperrt, um 
den Arbeitern den hohen Lebensſtandard zu erhalten. Dies wird 
um ſo ſtrenger durchgeführt, als Auſtralien ſeit kurzer Zeit feine 
{ rieden, Wirtſchaft, 
Währung und 8 bis auf eine rein formale Anerkennung 
des engilſchen Königs durchaus in die Hände der Comman⸗ 
wealth, der Sechsſtaatenregierung, legt. Damit hat es auch äu⸗ 
ßerlich feine völlige Abkehr von Europa dokumentiert und fühlt 
ſich noch mehr wie vordem als das, was es in Wahrheit iſt — 
Auſtralia felix. 


rige. Barkus ging ſofort mit der Frau ein Liebesverhältnis 
ein, ſpäter mit der Tochter Schreibers und ſchließlich auch noch 
mit der Hausangeſtellten! 

Nach einem halben Jahre hatte der verblendete Großkauſ⸗ 
mann dem Gauner bereits 32000 Mart in barem Gelde ges 
opfert. 

f Da ſpielte Barkus dem Greis Liebesbriefe in die Hände, die 
deſſen Ehefrau an den Wunderdoktor geſchrieben hatte. Jetz. iel 
es dem Alten wie Schuppen von den Augen. Er entzog Barkus 
die Generalvollmacht, jagte ihn aus dem Hauſe und zeigte ihn 
wegen Betrugs an. 

Am Dienstag ſtanden ſich Wunderdoktor und Großkaufmann 
vor dem Gemeinſamen Schöffengericht gegenüber. Als der Vor⸗ 
ſitzende meinte, daß die Angelegenheit doch jedem Fernſtehenden 
ganz unglaublich vorkommen müſſe, erklärte der Greis: „Ich 
ſtehe ſelbſt vor einem Nätſel, doch ich habe eben an ſeine über⸗ 
natürlichen Kräfte geglaubt!“ 

Er ſei nach dem Tode feiner Frau ſeeliſch völlig niederge⸗ 
brochen geweſen, und da alle Verwandten, auch ſeine eigenen 
Kinder, über ihn hergefallen ſeien, habe er ſich an einen Stroh⸗ 
halm geklammert. In Bartus habe er geglaubt, den Menſchen 
zu finden, der ihm beſtimmt helfen würde und helfen könnte. 
„Aber er wollte mich in den Tod treiben, um dann über mein 
Vermögen ſchalten und walten zu können. Ich habe ein Drama 
erlebt!“ Der Angeklagte erklärte auf die Ausſagen des Zeugen. 
daß Schreiber halb verrückt wäre und an Verfolgungswahn litte. 
Er habe lediglich auf Grund der Generalvollmacht und im Auf⸗ 
trage Schreibers gehandelt. Allerdings habe er ſehr gut und 


flott gelebt, „aber das Geld war ja da!“ (Heiterkeit.) Von den. 


32 000 Mart — Schreiber meinte, es müſſe noch viel mehr ſein — 
will Barkus keinen Pfennig Übrig haben. 

Wegen der Kurpfuſcherel in der Mügelner Gegend wurde 
feſtgeſtellt, daß Bartus die Leute um mindeſtens 5000 Mark ge⸗ 
ſchädigt hatte. Eigentlich iſt der Schaden viel höher, aber der 
Aberglauben ftedt in manchen Zeugen und Zeuginnen jo tief, daß 
ſte vor Gericht erklärten, ſich durch den Wunderdoktor nicht ge⸗ 
ſchädigt zu fühlen, obwohl fie ihm in jedem einzelnen Ja 


mehrere hundert Mark für ein wenig Maſſieren und den famo- 


ſen Franzbranntwein gegeben hatten! 

Der Staatsanwalt beantragte gegen Barkus wegen Nüch⸗ 
fallsbetrugs 3 Jahre 3 Monate Zuchthaus. Das Gericht billigte 
Bartus mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn zu 3 Jahren 
Gefängnis, 3 Jahre Ehrenrechtsverluſt und ordnete die ſofortige 
Verhaftung des überraſchten Wunderdoktors an. 


—— 


den geſamten redaktionellen Teil: Jo 


Verantwortlich für 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap- Katowice; Druck „Vita“. naktad 
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„Liebesapfel“ und „Batadeifer* 


Die großen, rotleuchtenden Tomaten, die jetzt auf den Märk⸗ 
ten die Körbe füllen, ſind ein Zuchtprodukt, das aus einer in 
Peru noch heute wildwachſenden Nachtſchattenart mit kleinen, 
kaum kirſchengroſchen Beerenfrüchten entſtanden iſt. Der Nutz⸗ 
wert der Tomate, die als „Gemüſefrucht“ ein eigenartiges Zwi⸗ 
ſchending zwiſchen Obſt und Gemüſe darſtellt, liegt in erſter Linie 
in ihrem Gehalt an den drei wichtigſten Ergänzungsnährſtoffen: 
den A⸗, B- und C⸗Vitaminen, eine Eigenſchaft, die in bezug auf 
das Vitamin A ſchon deshalb ſehr wertvoll ijt, weil die Toma⸗ 
ten faſt gar kein Fett enthalten. Die Unterſuchungen des be⸗ 
kannten Forſchers Pirquet haben ferner einen Zuſammenhang 
des Vitamingehaltes mit der roten Färbung der Tomatenſchalen 
ergeben; je röter die Schalen ſind, deſto vitaminreicher ſcheinen 
die Früchte zu ſein. Pirquet führt dieſe Erſcheinung auf die in 
den roten Früchten bereits weit fortgeſchrittene Samenreifung 
zurück. Man beobachtet auch, daß die ſtark duftenden und be⸗ 
reits voll ausgereifte Samen enthaltenden Früchte einer Obſt⸗ 
art mehr Vitamin enthalten als weniger duftende Stücke der 
gleichen Art. Bei der Auswahl der Tomaten ſollte alſo immer 
den kräftig roten Früchten der Vorzug gegeben werden, deren 
Samen im gereiften Zuſtand im Fruchtfleisch liegen. Die große 
Mehrzahl der Tomaten ſind ja auch rot gefärbt, und nur wenige 
Sorten gelb oder gar weiß und ohne jede rote Farbtönung. Un⸗ 
ter den verſchiedenen Formen der Tomaten, den glatten oder ge⸗ 
furchten, mehr rundlich gewölbten oder flachen, ſind die geripp⸗ 
ten und gleichzeitig länglichen Arten mit glatten Schalen am 

ſchmackhafteſten. Bei anhaltendem Regen kommt es leicht vor, 
daß die Tomaten ſchon an der Pflanze wie überhaupt ſchnell 
jaulen, was ihren Geſchmacks⸗ und Nährwert natürlich ſehr be⸗ 
eintraunigt, denn wie jede andere Frucht ' iſt auch die Tomate un⸗ 
bekömmlich, ſobald ſie auch nur leicht zu faulen beginnt. 

Da die wichtigſten Vitamine nur in der rohen Tomate wirk⸗ 
ſam ſind, iſt es heute üblich, die Tomaten roh zu eſſen, wozu ſie 
ſich, beſonders als Butterbrotbelag, Salat oder als pikant ge⸗ 
würzter Brei auch vortrefflich eignen. Sehr heilkräftig und 
nahrhaft ſoll der friſche und gezuckerte Saft der Tomaten jein, 
der auch Säuglingen bekömmlich iſt. Die Geſchichte der Tomate 
reicht in Europa bis ins 16. Jahrhundert zurück, wo ſie aus 
Peru eingeführt wurde. Auch das Wort Tomate iſt urſprünglich 
zweifellos aus einer indianiſchen Bezeichnung entſtanden, da ſie 
kurz nach ihrer Einführung im Jahre 1596 von einem Gelehrten 
jener Zeit bereits als „Tumatle Americanorum“ angeführt wird. 
Den Namen „Liebesapfel“ erhielt die Tomate, weil nach einem 
alten Aberglauben ihr Genuß liebesreizend wirken ſollte, was 
aber in Wirklichkeit keineswegs der Fall iſt. In Oeſterreich heißt 
fie dagegen heute noch Paradiesapfel oder ganz einfach „Para⸗ 
deiſer“. Die Tomate eignet ſich übrigens auch gut als Balkon⸗ 
pflanze und liefert bei guter Beſonnung und in entſprechend 
3 Erde in Balkonkiſtchen oft die ſchönſten Sxem⸗ 
plare. NUR. 


Vermiſchte Nachrichten 
Mörder tanzen zur Guillotine. 


In dieſen Tagen iſt von neuem die Frage nach der Notwen⸗ 
vigkeit des Todesurteils diskutiert worden und obgleich ſich der 
Deutſche Reichstag nicht zu einer Annahme eines deratigen Ge⸗ 
ſetzentwurfes entſchließen konnte, kämpfen weiteſte Kreiſe für die 
Akſchaffung dieſer barbariſchen Strafjuſtiz. 

In Frankreich hat man die Tradition der großen Revolution 
bis zur Gegenwart weitergeführt und richtet die Verbrecher nich: 
durch Gewehrſalven oder den eleltriſchen Stuhl, ſondern die 
hiſtoriſche Guillotine. Man erinnert ſich bei dieſem Namen un⸗ 
willkürlich der grauenvollen Maſſenmorde, die dieſes unglück⸗ 
ſelige Inſtrument in Frankreich forderte und die lange Kette der 
schuldlos Hingemordeten durch Dantons und Robespiertes Be: 
fehl tanzt vor den ruckwärts gerichteten Augen einen blutigen 
Reigen. Welche Gefühle mögen die Verbrecher bewegen in den 
letzten Momenten ihres Lebens, ſchon im Bewußtſein des Todes? 
Dieſe Frage iſt es, die uns bewegt, und wir ſtellen uns die 
Qual des Delinquenten als eine ſo große Marter vor, dagegen 
noch der Tod Erlöſung iſt. Vielleicht, daß viele an dieſer Grenze 
des Daſeins ein Wahnſinn befällt und die Verzweiflung die 
Sinne umnachtet. In Paris ſind vor einigen Tagen zwei Ver⸗ 
brecher hingerichtet worden, die gemeinſam in beſtialiſcher Weiſe 
ihren Onkel ermordeten. Auf dem Wege zur Guillotine tanz⸗ 
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Werbet ſtändig neue Leſer 


ten die beiden, mit gefeſſelten Füßen, Oneſtep und gröhlten 
ſchamloſe Lieder, bis das Beil ſein Werk getan. Ob Verzweif⸗ 
lung, Irrſinn oder Trotz gegen das Schickſal ihres grotesken 
Tuns Motive find, weiß man nicht. Mitleid und Schrecken er⸗ 
faßte alle, die den ſeltſamen Zug der gefeſſelten Mörder erlebten, 
die in den Tod hinüberjazzten 


Kattowitz — Welle 422. 


Dienstag. 17: Berichte. 18: 
Vortrag. 20.15: Programm von Warſchau. 
Abendberichte. Danach: Tanzmuſtk. 


Krakau — Welle 422. 
Dienstag. 13 wie vor. 17: Konzert auf Schallplatten. 17.5 
Elternſtunde. 18: Uebertragung aus Warſchau. 20.15: Programm 
von Warſchau. Anſchließend: Konzertübertragung. 


Poſen Welle 344,8. 
Dienstag. 7; Morgengymnaſtit. 13: Mittagskonzert. 18: 
Unterhaltungskonzert, übertragen aus Warſchau. 19.20: Vortrag. 
20.15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 22: Die letzten 
Abendberichte. 22.49: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag. 17: Vortrag. 17.25: Vortrag. übertragen aus 
Poſen. 18: Konzert. 19.30. Vortrag. 20.15: Konzert der War⸗ 
ſchauer Philharmonie. Anſchließend die Abendberichte und Tanz⸗ 
muſik. 


Nachmittagskonzert. 19.30: 
Anſchließend die 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funt⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
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Angenehmer Samilien-Aufenthalt :: Gesell- 
schafis- und Versamımiungsräume vorhanden 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Meicie Abendkarte 


Ann gel. Unter H Dittet die Wirtschajtskommillion 
. A.: August Dittiner 


Die Sänger in Wien 
Ankunft von Teilnehmern am Sängerbundesfeſt auf dem Bahnhof in Wien. 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. - 

Dienstag, 24. Juli. 16,00—16,30: Kinderſtunde. 16,30 bis 
18,00: Maſſenet — Puccini. 18,50 bis 19,15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Abt. Soziologie. 19,25—19,50: Abt. Geſchichte. 
19,50 20,15: Frei für aktuelles Interview. 20,30: Uebertra⸗ 
gung aus dem Lunapark: Militärkonzert. - 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 25. d. Mts. Gar⸗ 
tenfeſt. Wiederum laden wir alle unjere Mitglieder, ſo⸗ 
wie Parteigenoſſen und Genoſſinnen dazu herzlichſt ein. 
Mitgliedsbücher ſind nach Möglichkeit mitzubringen. Bei 
ungünſtigem Wetter wird die Veranſtaltung rerſchoben. 


Beriammlungstalender 


Ortsausſchüſſe des Bergarbeiter⸗Verbandes. 
Im Auftrage des Kollegen Nowak aus Gleiwitz erſuche 
e e e eee 
Rielſch, . Verde ee des Deuſſchen Er ae 
bandes in Königshütte, ul. 3. Maja 6 (Volkshaus). Die 
Sache eilt, deswegen bitte ich um ſchnelle Erledigung dieſer 
Angelegenheit. J. A.: Georg Nietſch. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Juli, 
abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volksbauſes 
die fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte will⸗ 
kommen. Referent zur Stelle. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Montog, 
den 23. Juli, nachmittags 4 Uhr, findet im Lokal bei Po⸗ 
ſtrach eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wünſcht die Ortsgruppenleitung. 
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